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Breslau, 11. Dezember. 
[ueber den Fortbeſtand der deutſchen Bun: 
des⸗Verfaſſung.] 

Alle Einſprüche, welche Oeſterreich gegen das 
Dreikönigsbündniß und den in Folge deſſelben nun⸗ 
mehr nach Etfurt auszuſchreibenden Reichstag erhebt, 
beruhen beſonders darauf: daß die Bundesverfaſſung 
noch in alter Kraft fortbeſtehe, alſo eine andere 
deutſche Geſammt = Verfaffung nur im bundesver⸗ 
faſſungsmäßigen Wege begründet werden könne. Auch 
in dem am 4. d. M. übergebenen Proteſt ſoll dieſes 
von Neuem behauptet worden ſein. — Im Pariſer 
Frieden von 1814 war bereits, im allgemeinen euro⸗ 
päiſchen wie deutſchen Intereſſe beſtimmt, „daß die 
deutſchen Staaten durch ein Föderativband vereinigt 
fein ſollten.“ Dieſe Föderation aufzurichten, ihre Form 


zu beſtimmen, blieb lediglich den deutſchen Staaten 


ſelbſt überlaſſen. Daher unterſchied man auf dem 
Wiener Kongreß auch die Berathungen über die eu⸗ 
ropäiſchen und deutſchen Angelegenheiten, welche letz⸗ 
tere den fremden Mächten völlig fremd blieben. Nur 
daß die deutſchen Staaten überhaupt zuſammen ſein, 
und eine Geſammtmacht darſtellen ſollten, konnte als 
eine europäiſche Angelegenheit angeſehen werden. Man 
beabſichtigte damals wie aus vielen der vorgelegten 
Entwürfe hervorging, eine kompakte Einigung der 
deutſchen Staaten zu begründen; von Hannover war 
ja ſogar die Wi derherſtellung des Kalſerthums bean⸗ 
tragt und die kleinern Staaten waren damit einver⸗ 
ſtanden geweſen. Bei dem Widerſtand der ſüd⸗ 
deutſchen Regierungen, welche nichts von ihrer durch 
Napoleon erlangten Souveränetät opfern wollten, und 
in der Eile mit welcher bei dem Wiederausbruch des 
Krieges gegen Frankreich das Bundeswerk zu Stande 
gebracht werden mußte, mußte man ſich damit begnü⸗ 
gen, einen völker rechtlichen Verein zu begründen, 
d. h. eine Verbindung ſelbſtſtändiger und unabhängi⸗ 
ger Staaten, denen ihre Souveränetät ungeſchmälert 
verbleiben ſollte. Daher konnte der Bund auch nur 
beſtimmte, vertragsmäßig feſtgeſetzte Zwecke haben, 
und die ganze Verfaſſung und Einrichtung mußte die: 
ſem ſeinem Charakter entſprechen. Das Organ des 
Bundes war daher ein beſtändiger Kongreß von Ge⸗ 
ſandten, welche ſtets von den Inſtruktionen ihrer Re⸗ 


gierungen abhängig waren und jede Veränderung der 


— 


Bundesverfaſſung, die nur als ein Vertrag betrachtet 
wurde, jede neue Einrichtung konnte nur durch Stim⸗ 
meneinhelligkeit zu Stande kommen. So war es ſchon 
nach der Bundesacte der Fall. Aber weit entſchiedener 
iſt dieſer rein völkerrechtliche Charakter des Bundes in 
der beſonders unter öſterreichiſchem Einfluß entſtandenen 
Wiener Schlußacte vom 15. Mai 1820 ausgeprägt 
worden. Es wurde der Bund in dieſem zweiten 
Grundgeſetz gewiſſermaßen unmerklich und unter der Hand 
in eine Art gegenſeitiger Garantie der Souveränetät 
aller einzelnen Staaten umgebildet. Im Art. 4 der 
Schlußacte heißt es daher auch: „Der Geſammtheit 
der Bundesglieder ſteht die Befugniß der Entwickelung 
und Ausbildung der Bundesacte zu, inſofern die 

Erfüllung der darin aufgeſtellten Zwecke ſolche 

othwendig macht. Die deshalb zu faſſenden 

Jeſchtäſſe dürfen aber mit dem Gelſt der Bundesacte 
nicht im Widerſpruch ſtehen, noch don dem Grund⸗ 
charakter des Bundes abweichen.“ Alſo auch in 
Fortentwickelung des völkerrechtlichen Bundes zu einer 
ſtaatsrechtlichen Einigung, die Verdichtung gleichſam des 
Staatenbundes zu einem Bundesſtaat, welche man bei 
Errichtung der Bundesacte noch als möglich voraus⸗ 
geſetzt und der Zukunft vorbehalten hatte, war damit 
obgefchnitten und beſeitigt. . 

„Die Feſſeln der öſterreichiſchen Politik, welche ebenſo 
ein Fortſchreiten auf der Bahn der Einheit als der 
Freiheit dem deutſchen Volk unmöglich gemacht hatten, 
waren im März und April v. J. zerbrochen worden. 
Indem nun die ſämmtlichen Regierungen dem Verlan⸗ 
gen der Nation nach einer, eine politiſche Einheit be⸗ 
gründenden, die Freiheit ſichernden Verfaſſung nachge⸗ 
geben haben durch Berufung und Beſchickung einer Natio⸗ 
nal-Verſammlung, welche die künftige Verfaſſung Deutſch⸗ 
lands zwiſchen dem deutſchen Volke und den Megie: 
rungen zu Stande bringen ſollte, haben ſie dem deut⸗ 
ſchen Volke gegenüber dem Anfpruch auf Erhaltung 


Mittwoch den 12. Dezember. 


und Fortdauer der vollkommenen Souveränetät entſagt, 
und die Verpflichtung gegen das Vaterland anerkannt, 
ihre Bereitwilligkeit ausgeſprochen zu Errichtung einer 
Verfaſſung die Hand zu bieten, durch welche Deutſch⸗ 
land inniger verbunden werden ſollte, als dieſes in der Form 
eines völkerrechtlichen Staatenbundes möglich war. Da⸗ 
durch iſt aber auch mit allſeitiger Zuſtimmung der Bundes⸗ 
Vertrag in ſofern gelöſt worden, als er jedem dieſer ver⸗ 
bundenen Staaten ſeine vollkommene Unabhängigkeit 
ſicherte; die Regierungen, welche der Nothwendigkeit der 
Errichtung einer andern Geſammtverfaſſung Deutſch⸗ 
lands anerkannt hatten, hatten dadurch auch den aus 
jener wechſelſeitigen Garantie der unbeſchränkten Sou⸗ 
veränetät hervorgehenden Rechten, wie Pflichten entſagt. 
Nicht durch die Auflöſung der Bundesverſammlung iſt 


die alte Butidesverfaſſung untergegangen; ſondern weil 


fortan eine Verfaſſung auf der Grundlage der voll⸗ 
kommenen Unabhängigkeit und Selbſtſtändigkeit aller 
deutſchen Staaten nicht mehr beſtehen konnte und 
ſollte, hat das Organ einer ſolchen Verbindung, wel⸗ 
ches in feinen Beſchlüſſen von dem (völkerrechtlichen) 
Grundcharakter gar nicht abweichen durfte, ſeine 
Wirkſamkeit einſtellen müſſen. Wenn daher auch die 
Bundesverſammlung nach Eröffnung der National⸗ 
verſammlung faktiſch noch fortbeſtand, ſo konnte ſie von 
dieſem Augenblick nicht mehr das Korpus der in dem 
Bunde begriffenen Staaten Deutſchlands darſtellen, viel⸗ 
mehr waren die frühern Bundesgeſandten nur noch Dele⸗ 
girte der einzelnen Regierungen oder Kabinete, 
um dieſe der Nationalverſammlung gegenüber zu ver⸗ 
treten. Und als die Bundesverſammlung am 
12. Juli v. J. ihre Befugniſſe auf den Reichs ver⸗ 
weſer übertrug, ſo war dieſes nur eine von den Ge⸗ 
ſandten der einzelnen Regierungen offiziell erklärte 
Anerkennung der Centralgewalt, als einer ganz neuen 
höchſten Autorität für das geſammte Deutſchland, de⸗ 
ren Befugniſſe nicht auf dem alten Bundesrechte be⸗ 
ruhten, ſondern durch den Beſchluß der Nationalver⸗ 
ſammlung vom 28. Juni unter vorausgeſetzter Zu⸗ 
ſtimmung der Regierungen, wie dieſe ja auch erfolgt 
ift, feftgeftellt worden waren. Der Reichsverweſer war 
nicht an die Stelle der Bundesverſammlung, oder 
etwa aller einzelnen Bundes-Geſandten getreten, 
denn dieſe waren ganz von den von ihren Regierun⸗ 
gen ihnen ertheilten Inſtruktionen abhängig, die Cen⸗ 
tralgewalt war eine über den Einzelnregierungen ſte⸗ 
hende Autorität. Zwar war dieſelbe nur proviſo⸗ 
riſch eingeſetzt worden, aber doch dieſes nur in der 
Bedeutung, daß eine definitiv beſtimmte Bundes⸗ 
ſtaatsgewalt an deren Stelle treten und fie dieſe 
nur vorläufig erſetzen ſollte. Die alte Bundesverfaſ⸗ 
ſung war mithin nicht etwa ihrer äußern Form, ſon⸗ 
dern ihrem Weſen und Grundcharakter nach, zu 
Grabe getragen. Es war dieſes aber nicht geſchehen, um 
nun alle Verbindung unter den deutſchen Staaten, 
den Beſtand Deutſchlands, als eine politiſche Einheit 
und Geſammtmacht in der Reihe der europäiſchen 
Staaten aufzuheben, ſondern nur eine feſtere Staaten⸗ 
einheit zu begründen. Der Bund beſteht nur noch 
als ein Schutz⸗ und Trutzbündniß der deutſchen Staa⸗ 
ten, um die Integrität Deutſchlands zu bewahren. 
Wenn Oeſterreich nun behauptet, daß die Bun⸗ 
desverfaſſung nach Maßgabe der Bundesakte und 
Wiener Schlußakte noch fortbeſtehe, ſo ſteht die⸗ 
ſes im Widerſpruch mit allen Ereigniſſen des 
Jahres 1848; der Grundſatz, daß die deut⸗ 
ſchen Staaten nur durch ein völkerrechtliches Band 
vereinigt ſein ſollten, iſt unter Genehmigung und An⸗ 
erkennung aller Regierungen beſeitigt worden; die Re⸗ 
geln und Formen eines darauf gegründeten Bundes⸗ 
vertrages, der ſogar den Uebergang zu einem Bundes⸗ 
ſtaat ausfchließt, können für die Neugeſtaltung Deutſch⸗ 
lands nicht maßgebend ſein; keine Regierung kann ſich 
auf ihre daraus entſpringenden Rechte berufen. 
Oeſterreich will nun aber aus der Bundes verfaſſung 
ein Recht ableiten, jede engere politiſche Einigung der 
deutſchen Staaten durch ſeinen Einſpruch zu verhin⸗ 
dern; es ſoll ſogar jeder Staat das Recht haben, ge⸗ 
gen eine Vereinigung mehrerer zum Bunde gehörigen 
Staaten zu einer politifchen Geſammthelt Einſpruch 
zu thun, weil dadurch das Verhältniß der früheren 
Paciszenten zum Bunde verändert wird! — 


„ 
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Becslau, den 11. Dezember. 


Die Denkſchrift der katholiſchen Biſchöfe 
Preußens. 
III. 

In unſerm vorigen Artikel haben wir den allgemei⸗ 
nen Standpunkt charakteriſirt, von welchem aus die 
Biſchöfe die Verfaſſung vom 5. Dezember beurtheilen. 
Bei dieſem ihren ſouveränen Bewußtſein iſt auffallend, 
daß ſie nicht verſchmähen, ſich zur Unterſtützung ihrer 
Behauptungen vielfach auf die zu Recht beſtehen⸗ 
den weltlichen Geſetze und Verträge zu berufen, auf 
den weſtphäliſchen Frieden, den Reichsdeputationshaupt⸗ 
ſchluß, gegen deren Rechtsgültigkeit die Kirche ſich in 
feierlichen Proteſten verwahrt hat, auf das Allg. Preuß. 
Landrecht, welches, wie die Biſchöfe ſelbſt meinen, „als 
ſubſidiariſches Landrecht“ an dem Rechtszuſtande der 
Kirche nichts ändern konnte, auf die Verfaſſung endlich 
vom 5. Dezember, deren die kirchlichen Verhältniſſe be⸗ 
treffenden Beſtimmungen ſie, wie wir geſehen haben, 
entweder nur als faktiſche Gewährungen unveräußerli⸗ 
cher Rechte, oder, ſoweit ſie beſchränkender Art ſind, 
überhaupt nicht für rechtsverbindlich halten. Hierin 
liegt eine ſtarke Inkonſequenz, und die Biſchöfe werden 
uns geſtatten, von dieſer Anerkennung der Rechtsbeſtän⸗ 
digkeit jener Verträge und Legislationen Akt zu nehmen, 
und von dieſem Standpunkte aus, welcher ganz der 
unſrige iſt, die Ausführungen und Argumentationen 
der Denkſchrift zu beurtheilen. 

Wir heben aus den in dieſer berührten Punkten 
beſonders folgende hervor: 

Die Biſchöfe verlangen auf Grund des Art. 129 
unbedingt freie und ſelbſtſtändige Anordnung und Ver⸗ 
waltung der kirchlichen Angelegenheiten. Die miniſte⸗ 
riellen „Erläuterungen“ heben S. 8 hervor, daß es 
ein negatives Recht gebe, auf welches der Staat, ge⸗ 
genüber den Religionsgeſellſchaften, ohne ſich zu gefähr⸗ 
den, niemals verzichten könne; der Art. 12 ſchließe 
nur jede poſitive Theilnahme von Seiten der Staats⸗ 
gewalt aus. Auch die Kirche iſt frei geworden, frei 
von Präventivmaaßregeln, auch ſie iſt aus den beengen⸗ 
den Feſſeln der Bevormundung und Cenſur gelöft, na⸗ 
mentlich mit Aufhebung des Placet; aber auch ſie, 
ſammt allen ihren Gliedern, ſteht mit ihrer Freiheit 
innerhalb des Geſetzes, und bleibt allen den Verbind⸗ 
lichkeiten unterworfen, deren Erfüllung der Staat von 
ſeinen Angehörigen zu fordern berechtigt iſt. Derſelbe 
hat ferner nicht nur die Befugniß, ſondern die Pflicht, 
die Errungenſchaften der geiſtigen und ſittlichen Kultur, 
die Früchte unſerer Civilifation. zu bewahren und zu 
fördern, und ſolchen Anordnungen und Einrichtungen 
der Kirche ein Veto entgegenzuſtellen, welche jenen wi⸗ 
derſprechen. Oder meint man wirklich, daß die preu⸗ 
ßiſche Verfaſſungsurkunde mit dem Prinzip kirchlicher 
Freiheit den Abſolutismus der Kirche und die Knecht⸗ 
ſchaft des Staats dekretirt, an die Stelle der bisheri⸗ 
gen Staatskirche einen ſouveränen Kirchenſtaat geſchaf⸗ 
fen, und allen jenen Einrichtungen und Inſtituten der 
katholiſchen Kirche, welche zum Theil ſchon im vorigen 
Jahrhundert, als den Bedürfniſſen und dem Bewußt⸗ 
ſein der Zeit widerſprechend, aufgehoben wurden, Thor 
und Riegel geöffnet habe? Aus Allem dieſen ergiebt 
ſich, daß und in wie weit die Kirche bei dem ihr ver⸗ 
faſſungsmäßig gewährten Rechte der freien Anordnung 
und Verwaltung ihrer Angelegenheiten nothwendig durch 
den Staat beſchrankt iſt, namentlich auch in Betreff 
gottesdienſtlicher Handlungen und Andachtsübungen, bei 
Aufnahme kirchlicher Kongregationen u. dergl. 3 

Die Biſchöfe beanſpruchen ferner vollkommen freie 
und ausſchließliche Beſetzung aller geiſtlichen Aem⸗ 
ter, behaupten, daß mit Aufhebung des bisher vom 
Staate ausgeübten Vorſchlags-, Wahl⸗ und Beſtäti⸗ 
gungsrechtes (Art. 15) das geſammte fiskaliſche Patro⸗ 
natrecht beſeitigt ſei, und verwahren ſich feierlich ge⸗ 
gen die miniſteriellen „Erläuterungen,“ durch welche 
„der Kirche eine wichtige Freiheit in ihren heiligſten 
Intereſſen für jetzt wieder entzogen und für die Zu⸗ 
kunft in Frage geſtellt werden ſolle.“ Jene „Erläute⸗ 
rungen“ vom 15. Dezember 1848 enthalten die Mo⸗ 

) Art. 12, Die Bing? und die römiſch⸗katholiſche 

Kirche ..., ordnet und verwaltet ihre Angelegenheiten 
ſelbſtſtän dig.... 


tive, aus welchen die die kirchlichen und Unterrichts⸗ 
Verhältniffe betreffenden Beſtimmungen der Verfaſſung 
vom 5. Dezember hervorgegangen ſind, und geben mit⸗ 


hin den ſicherſten und unzweideutigſten u für das 


rechte Verſtändniß des durch die Verfaſſung der Kirche 
eingeräumten Maaßes von Freiheit und Berech⸗ 
tigung. Um ſo willkürlicher iſt das Bemühen der 
Biſchöfe, einen jenen Motiven wiberſprechenden Sinn 
aus den Verfaſſungsbeſtimmungen herauszudeuten, völ⸗ 
lig unerklärlich aber, daß dieſelben hierbei zugleich ſich 
auf den Bericht und die Verhandlungen der Central⸗ 
Abtheilung der preußiſchen Nationalverſammlung beru⸗ 
fen, als auf eine authentiſche Beweisquelle für ihre 
der Anſicht und Abſicht des Geſetzgebers und dem 
klaren Sinne der Verfaſſung entgegenſtehende Inter⸗ 
pretation. Der Art. 14 beſtimmt, daß über das Kir 
chenpatronat und die Bedingungen, unter denen es 
aufzuheben, ein beſonderes Geſetz ergehen werde, und 
zwar, wie die Motive angeben, aus dem Grunde, weil 
wegen der hier obwaltenden verſchiedenartigen und 
ſchwierigen Beziehungen, namentlich in Betreff der 
Regulirung der dem Patronatrechte gegenüberſtehenden 
Laſten, eine ſofortige Aufhebung als unangemeſſen er⸗ 
ſchien. Wenn die Biſchöfe trotz dieſes Artikels das 
fiskaliſche Patronatrecht für aufgehoben erklären, ſo iſt 
dies eine Behauptung, welche mit dem Wortlaut der 
Verfaſſung eben ſo wenig, wie mit den authenti⸗ 
ſchen Motiven vereinbar iſt, und wenn ſie aus dem 
Landrecht einen Begriff des Patronats deduziren, wo⸗ 
nach das Weſentliche deſſelben in den Laſten und Ver⸗ 
bindlichkeiten, das Acceſſoriſche und Zufällige in den 
Rechten, namentlich im Präſentationsrechte, liege, und 
dann meinen, dieſe Rechte ſeien durch Art. 15 aufge⸗ 
hoben, die Laſten aber geblieben und durch Art. 14 
deren Regulirung einem fpätern Geſetze vorbehalten, fo 
mag dieſe Theorie neu und originell, ſo wie dem In⸗ 
tereſſe der Biſchöfe ganz angemeſſen ſein, ſie wider⸗ 
ſpricht aber eben ſo ſehr dem klaren Sinne des preu⸗ 
ßiſchen Rechts, wie dem kanoniſchen Rechte. Art. 15 
erklärt das dem Staate zuſtehende Vorſchlags-Wahl⸗ 
oder Beſtätigungsrecht bei Beſetzung kirchlicher Stellen 
für aufgehoben, und die „Erläuterungen“ bezeichnen 
dieſe Beſtimmung, „welche ſelbſtredend ſich nicht auf 
das Patronat beziehen könne,“ als eine Konſequenz des 
Art. 12. Alle jene Rechte alſo, welche der Staat, 
abgeſehen vom Patronat (wovon Art. 14 han⸗ 
delt), bisher, namentlich kraft ſeiner Hoheitsgewalt 
ausgeübt hat, ſind grundſätzlich aufgehoben. In dieſe 
Kategorie gehören auch nach unſerer Anſicht die durch 
die Bulle De salute animarum vom Staate in die⸗ 
fer Beziehung erworbenen Befugniſſe. 

Betrachten wir endlich die Verwahrungen der Bi⸗ 
ſchöfe gegen die Beſtimmungen der zu Recht beſtehen⸗ 
den Verfaſſung über die Civilehe und die Schule, fo 
tritt uns auch hier derſelbe Geiſt kirchlicher Souveräne⸗ 
tät, Abgeſchloſſenheit und Selbſtgenügſamkeit entgegen, 
welcher die ganze Denkſchrift charakteriſirt. Von die⸗ 
ſem Standpunkt aus ignoriren ſie die hohe Bedeutung 
der Ehe für den Staat und die unerläßliche Verpflich⸗ 
tung deſſelben, darüber zu wachen, daß nirgend Ehen 
von der Kirche eingeſegnet werden, welche er als ſolche 
nicht anerkennt, denen mithin die bürgerlichen Wir⸗ 
kungen abgehen. Mit überaus lebhaften Farben ſchil⸗ 
dern die Biſchöfe den Gewiſſenszwang, welcher durch 
das im Art. 16 ausgeſprochene Prinzip ausgeübt werde, 
wonach die kirchliche Trauung nur nach Vollziehung 
des Civilakts ſtattfinden könne, einen Zwang, der um 
ſo drückender ſei, als er vorzugsweiſe Sterbende 
treffe. Wir meinen, daß dieſe Fälle gerade überaus 
ſelten eintreten werden, verlangen aber ebenfalls, daß 
das Geſetz über Einführung der Civilehe für dieſe im 
Intereſſe der religiöſen Freiheit eine Ausnahme von 
jenem Prinzip geſtatte. Mit aller Entſchiedenheit aber 
proteſtiten wir gegen den von den Biſchöfen offen 
ausgeſprochenen Grundſatz, daß die religiöfen 
Pflichten und Handlungen der Staat s⸗ 
gewalt nicht unterworfen ſeien und dieſe den 
Geiſtlichen, wie den Laien hierin nichts zu 
verbieten, die Beſtimmung des Art. 16 mit⸗ 
hin für dieſelben keine verpflichtende Kraft 
habe! Es thut wahrlich Noth, nach allen Seiten 
hin den Sinn für wahre Freiheit und Achtung vor 

dem Geſetze zu wecken und zu ſtärken, nicht aber den 

unheilvollen Wahn zu nähren, als verleihe die Reli⸗ 
gionsfreiheit einen Freibrief für Verletzungen der Buͤr⸗ 
gerpflichten und Uebertretungen geſetzlicher Verbote! 

Und nun die Verwahrungen der Biſchöfe in Bes 
treff der Schulen und Unterrichts⸗Anſtalten! Jene 
Inſtitute, auf welchen die ganze Zukunft des Staates be⸗ 
ruht, in denen das Volk erzogen und der Grund ge⸗ 
legt wird zur geiſtigen und ſittlichen Bildung der künf⸗ 
tigen Generation, ſie ſollen dem Einfluſſe und der 

Beaufſichtigung des Staats entzogen und ausſchließlich 
der Kirche überantwortet werden! Jene öffentlichen 


Volksſchulen, welche urſprünglich von der Kirche ge⸗ 


ſtiftet und zum Theil aus kirchlichen Mitteln unter⸗ 
halten, läugſt Staatsanſtalten geworden find, dle ka⸗ 
tholiſchen Gymnaſien, die katholiſchen Klerikal⸗ und 
Schullehrer⸗Seminarien, die Konvikte, die theologiſchen 
Fakultäten, — ſie alle ſollen fortan nur kirchlichen 
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Zwecken dienen, der geſammte Unterricht, die Wahl 
ſämmtlicher Lehrer, ohne irgend welche Einmiſchung 
und Beſchränkung von Seiten der Staatsdehörden, 
der vollkommen freien Anordnung, Leitung und Ver⸗ 
waltung der Kirche überlaſſen fein! Jenes hochwich⸗ 
tige Intereſſe des Staats an der Volkserziehung, auf 
deren Beaufſichtigung er nicht verzichten kann, „ohne 
in Gefahr zu gerathen, eine ſeiner eigenen geiſtigen 
Lebensthätigkeit möglicherweiſe feindliche Macht ſelbſt 
konſtituiren zu helfen,“ die Anforderungen und Be⸗ 
dürfniſſe der Zeit, das beſtehende Recht, — Alles dies 
gilt den Verfaſſern der Denkſchrift für Nichts gegen⸗ 
über den „heiligen und und unveräußerlichen Rechten 
der Kirche.“ Bei der außerordentlichen Wichtigkeit die: 
fer Frage werden wir auf dieſelbe in einem fpäteren 
Artikel nochmals zurückkommen. 

Zu den ſchweren Bedenken, welche die Denkſchrift 
nach Obigem zu erwecken geeignet iſt, tritt endlich noch 
das hinzu, daß nach unſerer Ueberzeugung die Biſchöfe 
zu ihrem Schritte, welchem ſich übrigens der Erzbiſchof 
von Poſen-Gneſen und der Biſchof von Kulm nicht 
angeſchloſſen haben, nicht legitimirt waren. Die durch⸗ 
greifenden Modifikationen, welche die Verfaſſung vom 
5. Dezember für die katholiſche Kirche zur Folge hat, 
verlangen zum Zwecke der geordneten Einführung der⸗ 
ſelben nothwendig Verhandlungen mit dem Oberhaupte 
der Kirche. Der Papſt iſt es allein, welcher nach dem 
geltenden kirchlichen Verfaſſungs⸗Syſteme auch die 
preußiſche katholiſche Kirche repräſentirt, und mit wel: 
chem die preußiſche Regierung ſich in jener Beziehung 
zu vereinbaren hat. Der preußiſche Episkopat iſt kei⸗ 


1 


neswegs berechtigt, ſich als Organ der Landeskirche 


dem Staat gegenüber zu betrachten und aus eigener 
Machtvollkommenheit ſofort diejenigen Anordnungen 
und Einrichtungen zu treffen, welche ihm angemeſſen 
erſcheinen, ſondern an ihm iſt es, den Erfolg jener 
Verhandlungen zu erwarten und ſich den auf dieſe ge⸗ 
ſtützten Weiſungen demnächſt zu unterwerfen. Von die⸗ 
ſem Geſichtspunkte aus erſcheint das Verfahren der 
Biſchöfe als eine Ueberſchreitung der ihnen zuſtehenden 
Befugniſſe. 


1 
Preußen. 


Sammer: Verhandlungen 
J. Kammer. 84ſte Sitzung vom 10, Dezbr. 

Die Sitzung wird um 10 ½ Uhr eröffnet. Am 
Miniſtertiſche finden ſich ein die Herren v. Man⸗ 
teuffel, v. Strotha, Simons, v. Ladenberg. 

Der Präſident macht einen Vorſchlag zur Bll⸗ 
dung der Kommiſſion für Berathung des 
Staatshaushalts-Etats, welche analog der von 
der zweiten Kammer genehmigten erfolgen ſoll. Die 
Kammer tritt dem Vorſchlage bei. 

Tages⸗Ordnung: J. Bericht des Central⸗ 
Aus ſchuſſes für Reviſion der Verfaſſung 
über die Faſſung des Tit. V. „Von den 
Kammern.“ 

Der Bericht wird vom Referenten Baumſtark 
verleſen und genehmigt. 

II. Fortſetzung der Berathung über die 
Gemeinde⸗Ordnung. 

$ 21 wird ohne Debatte nach dem Kommiſſions⸗ 
Vorſchlage angenommen und lautet: 

„Der Wahivorftand beſteht in jedem Wahlbezirk 
aus dem Bürgermeiſter oder einem von dieſem 
ernannten Stellvertreter als Vorſitzenden und aus 
zwei von dem Gemeinderath gewählten Beiſitzern. 
Für jeden Beiſitzer wird von dem Gemeinderath 
ein Stellvertreter gewählt.” 

$ 22. Der Vorſchlag der Kommiſſion weicht von 
dem der Regierung nur inſoweit ab, als an Stelle 
von „perfönlich zu Protokoll ꝛc.“ geſetzt if: „münd⸗ 
lich zu Protokoll ic.“ und durch den folgenden Zu: 
ſatz: „Iſt die Vollmacht nicht in beglaubigter Form 
ausgeſtellt, ſo entſcheidet über die Anerkennung derſel⸗ 
ben endgültig.” Der $ 22 wird nach dem Kommiſ⸗ 
ſionsvorſchlage angenommen, ein Amendement v. Vincke, 
welches die Wahlhandlung als öffentlich verlangt, wird 
abgelehnt. 

§ 23, Die Kommiſſion hat nur Veränderungen 
in der Faſſung vorgefhlagen: an Stelle von „die 
meiſten Stimmen ꝛc.“ im Alinea 1 ſoll geſetzt werden: 
„die abſolute Stimmenmehrheit (mehr als die 
Hälfte der Stimmen);“ an Stelle von „diejenigen 
Perſonen“ im Alinea 3: „die Namen derjenigen 
Perſonenz“ im Uebrigen ſind beide Vorlagen con⸗ 
form. Der Vorſchlag der Kommiſſion wird angenom⸗ 
men. Desgleichen ohne Debatte der § 24, deſſen 
zwei erſte Sätze mit der Regierungsvorlage überein: 
ſtimmen. Der dritte Satz dagegen lautet: „Bei er⸗ 
heblichen Unregelmäßigkeiten hat die Aufſichts⸗Behöede 
die Wahlen auf erfolgte Beſchwerde oder von Amts⸗ 
wegen innerhalb 20 Tagen nach der Bekanntmachung 
durch eine motivirte Entſcheidung für ungültig zu er⸗ 
klaren.“ 

Zu $ 25 wird ein Zuſatz der Kommiſſion mit einem 
Amendement Kisker's angenommen: „Der Gemeinde⸗ 
Vorſt and hat die Einführung der Gewählten und deren 
Verpflichtung an Eidesſtatt anzuordnen.“ 


Abſchnitt II. Von der Zuſammenſetzung 


und Wahl des Gemeindevorſtandes. Dieſe 


Ueberſchrift wird genehmigt. f 

$ 26. Die Kommiſſion ſchlaͤgt vor: im Alinea 1 

Hr: (Ortsobrigkeit)⸗ wegzulaffen und Alinea 3 fo zu 
aſſen: 
von zahlreicher Bevölkerung werden von dem Gemein⸗ 
devorſtande in Ortsbezirke getheilt nach Anhörung des 
Gemeinderaths. „Jedem Bezirk wird ein Bezirks⸗ 
Vorſteher vorgeſetzt, welcher vom Gemeinderath aus 
den Wählern des Bezirks auf 6 Jahr erwählt und 
vom Gemeinde⸗Vorſtande beſtätigt wird. Die Bezirks⸗ 
vorſteher ſind Organe des Gemeindevorſtandes und 
verpflichtet, ſeinen Anordnungen Folge zu leiſten, ihn na⸗ 
mentlich in den örtlichen Geſchaͤften des Bezirks zu 
unteiſtützen.“ § 26 wird nach der Faſſung der Kom: 
miſſion genehmigt. Der übrige Theil des 9. 20 ſſt 
in beiden Theilen gleichlautend. N 

$ 27. Zu Alinea 1 Nr. 2 hat die Kommiſſion 
zugeſetzt: „ingleichen Gemeinde⸗Unterbeamte einſchließ⸗ 
lich des Gemeinde⸗Einnehmers“, und Alinea 2 Saß 2 
dahin abgeändert: „Entſteht die Schwägerſchaft im 
Laufe der Wahlperiode, ſo ſcheidet das zuletzt gewählte 
Mitglied des Gemeindevorſtandes aus.“ 5 27 wird 
angenommen mit einer Modifikation des 1. Satzes Alin. 2, 
welche v. Manteuffel beantragt und welche mit 43 ge⸗ 
gen 60 Stimmen angenommen wird; ſie lautet: Vater 
und Sohn, ſowie Schwiegervater und Schwiegerſohn dürz 
fen nicht zugleich Mitglieder des Gemeinde⸗Vorſtandes 
und des Gemeinde⸗Rathes ſein.“ 

$ 28 wird ohne Debatte angenommen und hat nur 
eine unbedeutende Faſſungs⸗Verbeſſerung. 

§ 29 wird unverändert beibehalten. 

§ 30 wird nach der geringen Modifikation der Kom⸗ 
miſſion angenommen; ebenſo $ 31. ö 

III. Abſchnitt. Von den Verſammlungen und 
Geſchäften des Gemeinde⸗Raths. 

Die $$ 32, 356, 37, 38 werden mit den geringen 
Abänderungen, welche die Kemmiſſion zu dem Regie 
rungs⸗Entwurfe vorgeſchlagen, angenommen, die $$ 33, 
34, 36 unverändert beibehalten. 

§ 39. Von der Kommiſſion iſt eine Faſſungs⸗Ver⸗ 
änderung für den Iſten Satz vorgeſchlagen. Zum Aten 
Satze wird ein Amendement von Goltdammer mit dem 
Kommiſſions⸗Entwurf angenommen und lautet: 

„Kann wegen dieſer Ausſchließung eine beſchluß⸗ 
fähige Verſammlung nicht gehalten werden, ſo 
hat der Gemeinde⸗Vorſtand oder wenn au bie 
fer aus dem vorgedachten Grunde einen gültigen 
Beſchluß zu faſſen nicht im Stande iſt, bie Auf⸗ 
ſichtsbehörde für die Wahrung u. ſ. w.“ 

$ 40, 41 werden unverändert angenommen. 

9 42. Der Zuſatz der Kommiſſion: „Alle Befchlüffe 
ſind dem Gemeinde⸗Vorſtande mitzutheilen“ wird mit 
dem § 42 der Regierungs⸗Vorlage angenommen. 

$ 43. Die Kommiſſion hat Streichung des § 43 
beantragt; Emundts beantragt in einem Amende⸗ 
ment Aufrechterhaltung deſſelben in etwas veränderter 
Form, wogegen ſich mehrere Redner ausſprechen und 
daſſelbe wird abgelehnt. Der Antrag der Kommiſſton 
wird genehmigt. 

$ 44. In Alinea 1 hat die Kommiſſion den Zus 
ſatz weggelaſſen, welcher beſtimmt, was zum „Gemein⸗ 
devermögen“ zu rechnen iſt und nach „Gemeinde⸗Kor⸗ 
poration“ „in ihrer Geſammtheit“ geſetzt. Der 
$ wird ſonach angenommen. 

§ 45. Nachdem ein Amendement von Möwes 
verworfen, wied der Kommiſſions⸗Vorſchlag angenom⸗ 
men; derſelbe lautet: „die Genehmigung des Bezirks⸗ 
Raths iſt erforderlich: 1) zu Veräußerungen von 
Grundſtücken und Gerechtſamen, welche jenen geſetzlich 
gleichgeſtellt ſind, ſowie zu Anleihen, durch welche der 
Schuldenbeſtand der Gemeinde vergrößert wird; 2) zu 
Veränderungen und dem Genuſſe an Gemeinde⸗Nutzun⸗ 
gen (Wald, Weide, Halde, Torfſtich u. dgl.).“ 

9 46. Nach dem Vorſchlage der Kommiſſion kann 
der Gemeinde-Rath an Stelle oder neben der jährlichen 
Abgabe für die Theilnahme an den Gemeinde⸗Nutzun⸗ 
gen ein Einzugs⸗ oder Einkaufsgeld ſetzen, über deſſen 
Höhe der Beziksrath zu beſtimmen hat. Die Kammer 
genehmigt dieſen Vorſchlag. 

(Schluß 3 Uhr. Nächſte Sitzung Abends 7 Uhr 

in welcher die Berathung Ader die Gemeinde Srd⸗ 

nung bis Tit. III. fortgefege und demnächſt ein 

Bericht des Geſammtvorſtandes Aber Be⸗ 

leidigungen gegen die Kammer zu deren 

Verfolgung die Staats anwaltſchaft die Genehmigung 

verlangt, vorgetragen wird. 

II. Bahn. 11. Sin 8 10. Dezember. 

Präſident: Graf v. Sch mer — Eröffnung 


% Uhr. 

Am Miniftertifge: v. Manteuffel, v. d. Heydt, 
Regierungs⸗Kommiſſarius Wehrmann. 

Das Protokoll der vorigen Sitzung wird verleſen 
und angenommen. Mittheilung und Genehmigung 
mehrerer Urlaubsgeſuche. Die Abgeordneten Pieper 
und Sarrig zeigen die Niederlegung ihres Manda⸗ 


tes an. 
Folgender dringliche Antrag der Abgeordneten von 
Zoltowski u. Genoſſen wird verleſen und unterftügt: 


„Alle Gemeinden von großem Umfange oder 


U 


v. Zoltowski und Genoſſen: Die hohe Kammer wolle be⸗ 

ſchließen: das Staats⸗Miniſterium zu veranlaſſen, in dem 
Großherzogthum Poſen, als in einem zum deutſchen Bunde 
nicht gehörigen Lande, die dort angeordneten Wahlen zum 
erfurter Volks hauſe nicht vornehmen zu laſſen. 

Präſident glaubt den Antrag der Kommiſſion für 
die deutſchen Angelegenheiten überweiſen zu müſſen. 

Abg. v. Zoltowski ſchlaͤgt vor, eine beſondere 
Kommiſſion für den Gegenſtand zu bilden. 8 

Abg. v. Schlottheim befürwortet die Ueberwei⸗ 
ſung des Antrages an die Kommiſſion für die deut⸗ 
ſchen Angelegenheiten. 

Durch eine hierüber erfolgende Abſtimmung wird 
jener dringliche Antrag der letztgenannten Kommiſſion 
überwieſen. 

Es wird zur Tagesordnung der „Abſtimmung über 
den revidirten Geſetz-Entwurf wegen Ablöſung der 
Reallaſten u. f. w.“ nachdem das Verleſen deſſelben 
abgelehnt wurde, geſchritten, und der Entwurf mit 
großer Majorität angenommen. 

Abg. Geß ler lieſt eine Interpellation an das 
Staatsminiſterium darüber, waun die zugeſagte Vor⸗ 
lage über die endliche Negulirung der Verhält⸗ 
niſſe in der Provinz Poſen zu erwarten ſei. 

Miniſter des Innern: Ich denke noch im Laufe 

dieſer Woche die beſprochenen Vorlagen einzubringen; 
ſollte das wider Erwarten unmöglich werden, ſo werde 
ich am nächſten Montag definitive Antwort auf 
die gemachte Interpellation ertheilen. 

Es erfolgt die wiederholte Abſtimmung und 
Annahme des revidirten Geſetz-Entwurfs wegen Ab: 
löſung der Reallaſten. Hierauf findet die Fort⸗ 
ſetzung der Berathung des Kommiſſionsberichts über 
den Geſetz⸗Entwurf, betreffend die Ergänzung 
und Abänderung der Gemeinheitstheilungs⸗ 
ordnung v. 7. Junf 1821, ſtatt. Der Geſetzentwurf wird 
vollends mit den v. der Komm. vorgeſchlagenen Abänderun⸗ 
gen angenommen. 

Es liegt demnächſt der Bericht der Kommiſſion 
für Finanzen und Zölle über den Geſetzent⸗ 
wurf wegen Ermäßigung der Briefporto⸗ 
Taxe vor. — Der Geſetzentwurf wird ohne 
weitere Diskuſſion angenommen. — Man 
kommt nunmehr zu dem Bericht der Agrar-Kom⸗ 
miſſion über den Geſetzentwurf, betreffend 
die Errichtung von Rentenbanken. — Als 
Meferent der Kommiſſion figurirt Herr Bauer (Star⸗ 
gardt), — Herr v. Bismark⸗Schönhauſen ſpricht 
ſich im Allgemeinen für die Verwerfung des Geſetz⸗ 
Entwurfes aus. — Herr v. Werdeck tritt Herrn 

v. Bismark entgegen, indem er die Nothwendigkeit des 
Geſetzes nachzumeifen verſucht. Herr v. Bismark be⸗ 
kämpfe in dem gegenwärtigen Geſetzentwurf nur das 
bereits angenommene Geſetz über Ablöſung der Realla⸗ 
ſten ic. — Herr Harkort will, daß der vorliegende 
Geſetz⸗Entwurf der Finanz⸗Kommiſſion überwieſen werde. 
Er befürchtet eine Ueberſchwemmung des Marktes mit 
Papiergeld und ſpricht Beſorgniſſe aus wegen einer 

neuen Belaſtung der Staatskaſſe. 

Miniſter v. Manteuffel: die Regierung hat nichts 
dagegen, daß die Verwaltung der Rentenbanken überall 
an die Land ſchaften übergeht, nur dürfen dadurch 
weder die Intereſſen der Verpflichteten, noch die der 
Berechtigten beeinträchtigt werden. Was die von dem 
Abg. Harkort ausgeſprochenen Beſorgniſſe bettifft 
wegen einer neuen Belaſtung der Staatskaſſe, ſo ver⸗ 
weife ich auf Sachſen. Es find hier 12 Millionen 
Thaler Rentenbriefe ausgegeben. Die Reſte und Aus⸗ 
alle betrugen für den letzten Termin nur 284 Thlr. 

ür ſämmtliche frühere Termine 70 Thlr. 

Bei Schluß der allgemeinen Diskuſſion wird der 
Antrag des Abg. Harkort auf Verweiſung des Geſetz⸗ 
Entwurfs in die Finanzkommiſſion verworfen. 

Hierauf erfolgt faſt ohne alle Diskuſſion die An⸗ 
nahme der 99 1— 21 in der von der Kommiſſion vor⸗ 
geſchlagenen Faſſung. 

Präſident Graf Schwerin bemerkt, indem er die 
Sitzung ſchließt, es fei bei ihm ein Antrag, von mehr 


als hundert Mitgliedern unterſtützt, eingegangen, die 


Sisungen der Kammern vom 20ften d. Mts. 
zum 3. Januar zu ſchließ en. So wenig er 

nach dem bis jetzt vorliegenden Material zu urtheilen, 
fi) Ss den Antrag von feinem Standpunkt aus: 
ſprechen 17 1 ſo müſſe er doch bemerken, daß er es 
für die Pflicht der hohen Kammer halte, Alles was in 
ihrer Macht ſtehe, aufzubleten, um fo weit es an ihr 
ſel, das Verfaſſungswere ſchleunigſt zu beendigen. Der 
Bericht der Kommiſſion erſcheine vielleicht ſchon mor⸗ 
gen und erſt dann werde man ch fuͤglich für oder 
gegen die vorgeſchlagene Vertagung erklären können. 
(Beifall) 5 
(Schluß 3%, uhr. Nächſte Sitzung morgen 12 Up.) 


re 


. Berlin, 10. Dezbr. [Schleswig⸗Holſtein. 
— Die Königreiche.] Man hofft noch immer viel 
Gutes von den Wahlen zum däniſchen Reichstage. 


nichts wiſſen und betrachtet die Inkorporatſon deutſcher 
Theile als eine Gefährdung der ſkandinaviſchen Union, 
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für die er wirkt. Dringt nun dieſe Parte beim 
Reichstage durch und gelangt ins Miniſterium, ſo ſteht 
den deutſchen Wünſchen das Beſte bevor. Denn die 
„Selbſtſtändigkeit“ iſt dann das Minimum des zu 
Erreichenden. Die Bildung eines liberalen Miniſte⸗ 


riums in Kopenhagen hätte überdies den Vortheil, 


Rußland von Dänemark abwendig zu machen. 0 
aber Rußland ſich abwendet, da fühlen ſich ehrliche 
Leute wohl. 5 

Die „Konſtitutlonelle Korreſpondenz“ vom heutigen 
Abend beſtätigt meine geſtrige Andeutung über die 
noch in dieſer Woche bevorſtehende Abreiſe des Herrn 
von Nadowitz. Unterdeß hören wir von un⸗ 
glaublichen Intriguen an den vier königlichen 
Höfen. Die Intriguen haben dort ihren Urſprung 
und dehnen ſich bis ins Ausland hin. Baiern ſpinnt 
Böſes in Paris, Sachſen in Oeſterreich, Han: 
nover in England, Würtemberg in Rußland! 
Oeſterreich ſelbſt geht offener zu Werke, weil es eine 
Macht iſt und zu ſolchen Miſeren nicht herabfteigen 
mag. Aber man kennt unzählige Depeſchen der Höfe, 
in denen es als unerhörte Forderung bezeichnet wird, 
daß dieſer oder jener König feine Vertretung 
nach außen aufgeben ſoll, während die Einzie⸗ 
hung und Medigtiſirung der kleineren Fürſten 
zu Gunſten der Könige wie eine ganz natürliche, 
gerechte Politik erſcheint. Die tiefſte Demora⸗ 
lifation deutſcher Geſchichte ſoll nicht bis zu die⸗ 
ſem aller Zurückhaltung baar gewordenen Egoismus 
hinabreichen. 

P. C. Berlin, 10. Dez. [Der Reichstag.] 
Die einzige Macht, die in der deutſchen Sache han⸗ 
delnd im Vordergrunde ſteht, iſt die preußiſche Regie⸗ 
rung. Sonſt ſehen wir auf allen Seiten nur Hem⸗ 
mung, Widerſtand oder paſſive Nachfolge und Gleich⸗ 
gültigkeit. Eine Regierung aber kann dieſe Aufgabe 
nicht allein auf ihren Schultern tragen; eine Volks⸗ 
ſache muß auch vom Volke angegriffen werden. Die 
Noten Oeſterreichs werden nicht beantwortet durch di⸗ 
plomatiſchen Scharfſinn; die lebendige Theilnahme des 
Volkes allein kann entſcheiden, wie viel vom alten 
Bundesrecht noch Geltung haben darf und ſoll. Konnte 
es Oeſterreich im vorigen Jahre einfallen, gegen den 
nationalen Aufſchwung zu interveniren? Nun, ebenſo⸗ 
wenig wird es ihm jetzt in den Sinn kommen können, 
wenn wirklich das Volk mit Herz und Gemüth den 
rettenden, ſchaffenden Gedanken zuſtimmt, die Deutſch⸗ 
land aus dem Labyrinth herausführen ſollen. Jetzt 
muß ſich zeigen, ob das deutſche Volk Sinn für 
eine poſitive Schöpfung hat oder ob es ſeine 
Macht nur in der Verneinung, hier der Me: 
aktion, dort der Revolution, zu vergeuden weiß. 
Es handelt ſich nicht um das langſame, wortreiche 
Berathen einer Verfaſſung, es handelt ſich jetzt um 
einen kräftigen Willen, eine That; die Arbeit des 
Reichstags iſt nicht Scharfſinn und Beredſamkeit, 
ſondern das Ergreifen des entſcheidenden Momentes, 
der Muth, der nationale Impuls. Die Kammern der 
mittleren und kleineren deutſchen Staaten müſſen er⸗ 
kennen, daß ſie aus der kläglichſten Parteienverwirrung, 
aus der gänzlichen Nichtigkeit ihres Treibens, aus ihrer 


verderblichen Thätigkeit, mit der ſie nur an der Ernie⸗ 


drigung und dem Ruin ihrer Staaten arbeiten, in die 
freie Bahn nur durch einen kräftigen Entſchluß hin⸗ 
auskommen können. Sollte das deutſche Volk ſich 
nicht mit Reue und Scham von dem Schauſpiel ab⸗ 
wenden, das ihm jetzt die meiſten Kammern deutſcher 
Staaten bieten? Auch ſonſt iſt ja das Gefühl der 
Schmach, der Noth der Anfang des Beſſeren. — 
Aber auch von der demokratiſchen Partei hoffen 
wir, ſie werde von dem gefährlichen Peſſimismus ab⸗ 


laſſen. Iſt es wirklich wahr, was ihre Wortführer 


an denkwürdiger Stätte ausſprachen, daß dieſe Partei 
in der deutſchen Sache gemäßigter und lauterer ge⸗ 
dacht, als die Aeußerungen vieler ihrer Genoſſen 
schließen ließen, und daß ſie nie aufgehört habe, ſich 
zur konſtitutionellen Monarchie zu bekennen: ſo be⸗ 
weiſe ſie jetzt durch lautere Theilnahme an der deut⸗ 
ſchen nationalen Angelegenheit, daß es ihr ernſt mlt 
dieſem Bekenntniß war! 

A. Z. C. Berlin, 10. Oktober. [Vermiſchte 
Nachrichten.] Zur dreißigjährigen Jahresfeier 
der in Heidelderg noch heute beſtehenden Studen⸗ 
ten verbindung Saxo- Borussia findet am 
16. d. M. hier ein beſonderes Feſt ſtatt. Alle dieje⸗ 
nigen, welche in den Jahren 1820—1834 der Saro- 
Borussia angehört haben, find von einem Feſtkomiteé, 
zu welchem der Abgeordnete Landrath Hoffmann, 
Präſident v. Patow, Graf Poninski u. A. ge⸗ 
hören, zur Theilnahme aufgefordert. — Am 24. No⸗ 
vember war auf Grund des beſtehenden Aſſociations⸗ 
rechtes eine Vereins⸗Bildungs⸗Anſtalt eröffnet 
worden, welche die aufgelöſte (demokratiſche) Edler'ſche 
Schulanſtalt erſetzen ſolte. Es waren De Statuten 
derſelben der Polizei mitgetheilt worden. Am Sonn⸗ 


Tſchernig an der Spitze der Bauernvereine foll für e ee e 


die Demarkation agitiren. Er will von den Deutſchen 


die Kinder auseinandergehen und verboten bei Strafe 
ferneres Schulehalten. Das Lokal wird von der Po⸗ 
lizei obfervirt. — Die in den letzten Jahren fo viel 


beſprochene Noth der berliner Grundbeſiter 


hatte geſtern, nach längerem Stillſtande, abermals 
Verſuche zur Abhilfe hervorgerufen. Mehrere Ein⸗ 
wohner hatten in öffentlichen Blättern zu einer Ver⸗ 
ſammlung eingeladen, um Mittheilungen über die Er⸗ 
richtung eines Inſtituts gegen Ausfäͤge und Verluſte 
bei Subhaſtationen zu machen. Dieſe Verſammlung 
fand geſtern im Geſellſchaftshauſe ſtatt. Wie man 
vernimmt, würde die Regierung dieſe lang und viel 
ventilitte Angelegenheit nächſtens vor die Kammern 
bringen, um durch die Beſchlüſſe derſelben ermächtigt 
zu werden, einem aufhelfenden Inſtitute die nöthige 
Unterſtützung aus Staatsmitteln zu gewähren. Jeden⸗ 
falls wäre es nur eine Forderung der Gerechtigkeit, 
den ſtädtiſchen Grundbeſitzern endlich dieſelben Vor⸗ 
theile zuzuwenden, welche die Rittergutsbeſitzer ſchon 
fo lange genießen. — Man verſichert uns aus guter 
Quelle, daß dem Finanzminiſter neuerdings ein Anle⸗ 
hen von 10 Millionen zu 3½ pCt. angetra⸗ 
gen, jedoch von ihm abgelehnt ſei. Wir würden dies 
in zweifacher Beziehung für ein erfundenes Mährchen 
halten, wenn die Quelle nicht fo beachtenswerth wäre, 

C. C. Herr v. Radowitz und Herr Bötticher 
reiſen am Mittwoch oder Donnerſtag nach Frankfurt 
ab, wo gleichzeitig die Öfterreichifchen Kommiſſarien er⸗ 
wartet werden. Dem Vernehmen nach hat der 
Reichsverweſer ſich bereit erklärt zu abdiciren, ohne 
die wenigen noch fehlenden Acceſſions⸗Urkunden abzu⸗ 
warten. Unter den Regierungen, deren formelle Bei⸗ 
tritts⸗Eiklärungen noch nicht eingegangen find, befin⸗ 
det ſich auch Oldenburg. — Im Opernhauſe 
findet auf Beſtimmung Sr. Maj. des Königs am 14. 
d. die Aufführung: „Chriſtus der Friedensbote“ 
von E. Naumann ſtatt. Herr Martins und Herr 
Böttcher von der hiefigen Oper haben die Solopar⸗ 
thien übernommen. — Heute iſt der Herr v. Küſt⸗ 
ner (Generalintendant) in Begleitung des Inſpektor 
Daubner nach Paris abgereiſt, um die Dekorationen 
des „Propheten“ (und der „Roſenfee“ von Halevy) 
in Augenſchein zu nehmen und eine Ausgleichung 
mit Herrn Meperbeer zu bewirken. 

C. B. Berlin, 10, Dezbr. [Tagesbericht.] Der 
Konflikt im Schooße des Treubundes iſt das 
erheiternde Satyrſpiel zu dem großen Drama des 
Waldeckſchen Prozeſſes. Die gehäffigften Gegner jener 
Agitation, die ſeit mehreren Monaten mit den unlau⸗ 
terſten Mitteln bemüht iſt, jede Verſöhnung zwiſchen 
den erbitterten Parteien für alle Zeit unmöglich und 
Haß und Verfolgung zum Regierungs prinzip zu mas 
chen, würden nicht im Stande ſein, ſchwerere Anſchuldi⸗ 
gungen gegen die Häupter des Treubundes zu erſin⸗ 
nen, als dieſe ſelbſt gegen ſich erheben. Profeſſor Unzel⸗ 
mann ſcheint an der Spitze der Fraktion zu ſtehen, 
die mit dem Verfahren des „großen Bundesrathes“ 
gegen den Grafen Luckner nicht einverſtanden iſt. 
Ein von ihm veröffentlichtes Schreiben an den Gene⸗ 
ral von Maliszewski wirft dieſem vor, er ſei „an 
der Spitze eines tumultufrenden Haufens“ in einer 
Bundes verſammlung erſchienen und habe die Verſamm⸗ 
lung beſchimpft; ſeine Partei wird beſchuldigt, „wider 
Gott, gegen den König und zum Verderben des Va⸗ 
terlandes zu wirken.“ Das Spaßhafteſte endlich iſt, 
daß die lucknerſche Partei die andere des Abſolutismus 
anklagt, während ſie ſelbſt ſich die konſtitutionelle nennt 
und Aufrechthaltung der Verfaſſung vom 5. Dezember 
will.“) — Die ſchleswig⸗holſteiniſche Angele⸗ 
genheit wird kurz nach den Weihnachtsferien in der 
erſten Kammer verhandelt werden. Graf Bülow, 
der preußiſche Geſandte in Hannover, iſt Vorſitzender 
des für dieſe Angelegenheit niedergeſetzten Ausſchuſſes, 
Herr von Below ſein Stellvertreter, Herr von 
Gruner, Schriftführer. Die übrigen Mitglieder des 
Ausſchuſſes ſind General von Brandt, Graf von 
Schlieffen, Graf von Itzenplitz, Graf York, 
die Herren du Vignau, Jacobs und v. Vincke. 
Die Berathungen haben vor etwa 8 Tagen ihren An⸗ 
fang genommen. — Ein Herr de Marle, Heraus⸗ 
geber eines Wechenblattes, welches der „konſtitutionel⸗ 
len“ Fraktlon des Treubundes zum Organ dient, vers 
öffentlicht einen Beſtechungsverſuch, den die Redak⸗ 
tion der N. Preuß. Zeitung auch an ihm unter⸗ 
nommen haben ſoll. N 

[Unfere Gegner.] Für heute werfen wir einen 
Blick in das Lager der Gegner, in ihr Getriebe 
„hinter den Kufiffen.” — Der Zwieſpalt, der im 
„Treubunde“ offen hervorgetreten iſt, wurde — wie 
man vernimmt — von der Gerlach ' ſchen Partei her⸗ 
belgefuͤhrt, welcher ſelbſt Graf Luckner noch zu 
„conſtitutlonell“ iſt! Beſchleunigt wurde die 
Der Moniteue der ultrasabfolutifti 

e Zreubundes, die Neue Preußiſche am See * 

„Wir haben es bisher abſich lich vermieden, der Zu⸗ 
ftände und Ereigniffe näher zu erwähnen, in Folge de⸗ 
ren Herr Graf Fuckner aus dem Treubund hat aus⸗ 
treten müſſen. Wir halten es jedoch jetzt für Pflicht, 
mitzutheilen, daß dieſer Herr am Dienſtag in einer kon⸗ 
ſervativen Bezirks Verſammlung einen ſehr eindringlichen 
Vortrag gehalten hat, daß die Staats⸗Domainen 
zur Dotirung des Proletariats veräußert 
werden müßten! Diefer Vortrag erregte einen gro: 
ßen Unwillen in der Verſammlung, und man hat dem 
Herrn Grafen angedeutet, den Verein künftig mit ſeine 
Beſuch verſchonen zu wollen.“ a 


Keifis dadurch, daß die hochrothe Reaktion, welche ſeit | 


her mit der 
die H. H. Simons, v. Strotha und v. d. Heydt) 
ſich begnügt hätte, in der letzten Zeit mit 
v. Manteuffel in hohem Grade unzufrieden I 
und ihre Angriffe gegen dieſen vorzugsweiſe „wichti⸗ 
gen“ Miniſter richtet. Die Schwärmerei des Treu⸗ 
bundes für das Novemberminifterium mußte deshalb 
beſeitigt und abgekühlt werden. Die neueſte Haltung 
der Neuen Preuß. Zeitung beſtätigt dieſe Schwen⸗ 
kung.) — Andererſeits iſt dahin gewirkt worden, daß 
dem Miniſterium Anſinnen geſtellt wurden, welchen 
es nicht entſprechen konnte und die ſich auf die An⸗ 
gelegenheiten der Preſſe beziehen ſollen. — 
Schwieriger iſt die Stellung der Rechten und der 
äußerſten Rechten in Beziehung auf die deutſche 
Angelegenheit. Alle ihre Wünſche und Sympa⸗ 
thien in dieſem Betreff find für Oeſterreich und die 
thatſächliche Wiederherſtellung des Bundestags. 
Dabei ſtoßen ſie aber auf die ächte altpreußiſche Ge⸗ 
ſinnung, welcher es — lange vor den Ereigniſſen des 
vorigen Jahres und gänzlich unabhängig davon — 
von jeher tiefes Widerſtreben erregte, Preußen im 
Schlepptau der öſterreichiſchen Politik zu ſehen; ſodann 
auf das ehrenhafte point d honneur, welches ein Ver⸗ 
laſſen und Aufgeben von Zuſagen und Thaten für un⸗ 
möglich erkennt. Eben in der deutſchen Sache hat 
dagegen die Reaktion einen Bundesgenoſſen gefunden, 
den ſie wohl benutzen mag. Wir ſehen in Kurheſ⸗ 
ſen, in Sachfen, Hanne ver und Württemberg 
die Abgeordneten der Linken, die „demokratiſch⸗ 
konſtitutionellen,“ wie die Vollblut⸗Republikaner mit 
der äußerſten Rechten gegen die Verträge vom 26. Mai 
ſich erheben. Die Demokratie folgt dem Loſungsworte, 
welches Herr Vogt von der Schweiz aus gegeben, 
ſich zur Zeit auf den Partikularis mus zu ſtützen, 
alſo die Pläne Oeſterreichs zu fördern. Wir erleben 
ſomit abermals die merkwürdige Kombination, daß 
Oeſterreich und feine Anhänger, in demſelben 
Augenblicke, wo fie die preuß ſch⸗deutſche Politik für 
radikal, ja für revolutionär verſchreien, die volle Un⸗ 
terſtützung der Demokratie in allen Schritten 
erhalten, welche ſie unternehmen, um das von Preu⸗ 
ßen begonnene Werk zu hintertreiben! (Konſt. 3.) 


C., C. [Sieung der Centralkommiſſion zur Prü⸗ 
fung des Staatshaushaltsetats vom 19. und 
20. November.] 

(Fortſetzung.) 


Etat der Penſionen und Kompetenzen. Referent: Heſſe. ren 


A. Zu Penſionen und Unterftügungen find in Ausgabe ge⸗ 
ſtellt: 1,145,000 Rthlr., welche nur diejenigen Penſions⸗ 
und Unterfiügungsfonds umfaſſen, welche der Verwal⸗ 
tung des Finanzminiſters unterliegen. Die Militärver⸗ 
waltung, die Landesgensdarmerie und die Beamten der 
Chauſſeeverwaltung haben beſondere Penſionsfonds. 
Pa für emeritirte Civil⸗ Staatsdiener 
‚000,000 Rthlr. Da die Geſammtſumme der auf⸗ 
kommenden Penfionsbeiträge 359,052 Rthlr. ausmacht, 
fo beträgt der Staatszuſchuß 640,918 Rtbir. Außer: 
dem wird eine nicht unbeträchtliche Summe von Pen⸗ 
fionen zur Zeit noch aus dem Penſions⸗Ausſterbefond 


gezahlt. 8 

Bekanntlich hat ſich die Höhe des Civil⸗Penſtonsfonds bis⸗ 
‘her als unzureichend erwiefen; man hat deßhalb zu allerhand 
Nothbehelfen greifen müſſen. Dahin gehört, daß dienſtun⸗ 
fähige Beamte im Dienſte erhalten oder durch Beamte er⸗ 
ſetzt worden ſind, die bis zur Flüſſigmachung der Penſion 
ihres Amtsvorgängers dieſe Penfion aus dem Gehalte haben 
tragen müſſen ꝛc. 

Bie Frage, ob nicht künftig der Penſionsbetrag departe⸗ 
mentsweiſe nach dem wirklichen Bedürfniß im Etat aus zu⸗ 
bringen ſei, iſt verneint und beſchloſſen: 

1). Die Ausgabe an Civilpenſionen ſoll auch ferner auf 
eine jährlich im Etat auszubringende ſixirte Summe 
beſchränkt werden. x 
Der Penſionsfond ſoll nicht den einzelnen Departe⸗ 
mentschefs zur ausſchließlichen Verfügung überwieſen, 
ſondern einheitlich vom Fiuanzminiſter verwaltet 
werden. 

Dem Etat ſoll eine Spezifikation beigefügt werden, 
aus welcher die Verwendung des Penſionsfonds auf 
die einzelnen Departements für das letzte Rechnungs⸗ 
jahr erſichtlich iſt. 

Der auf dem Etat des Handelsminiſteriums befind⸗ 
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) Wir theilen aus der N. Preuß. Ztg. einen hierher 
gehörigen, aus Niederſchleſien datirten Beitrag mit: 
„Bei unſerem Parlament haben zwei Männer ſich 

einen erhöhten Ruf erworben. 1) Graf Renard. 

(J. die Votiv⸗Tafel früher Abſolutiſt, ſeit den März⸗ 


tagen durch das Gefühl des Stricks um den Hals, 


V.oolksmann.) - 
hen Er deckt vor uns einen zweiten Gift⸗Peſt rauchen⸗ 
den Schlund auf. Ich denke unſer Volksmann, ein 
zweiter Curtius, werde in den Schlund hinein ſprin⸗ 
&% aber nein, er wirft zum Hohn der Hppotheken⸗ 
ubiger die verpfändeten Renten ſeiner Genoſſen 
hinein und reibt ſich vergnügt den Hals. 
M unſer herrlicher Finanz⸗Miniſter, dieſe 
Zierde des Minifteriums Brandenburg. Da er, ein 
er Hanſemann, den Rittergutsbeſitzern wegen des 
8 fachen Ablöſungsbetrages ins Fleiſch ſchneiden muß, 
ſo verſüßt ſein menſchlich Gemüth dieſe Operation 
durch die Vorſpiegelung: „die Empfänger der 
Rentenbriefe möchten damit Spekulationen 
unternehmen (f. v. ſchwindeln). 
Nun wird gti Zweifel der Conſequenz wegen, der 
Herr Finanz⸗Miniſter das Geſet octroyiren: 
daß die Pfandbriefs⸗ und Hypotheken⸗Inhaber, de⸗ 
nen dieſe Renten verpfändet ſind, ſich dieſe in⸗ 
duſtriellen Eingriffe in ihre Rechte ruhig gefallen 
laſſen ſollen.“ 


| 
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ſoll mit dem Civil Penfionsfond verſchmolzen werden. 


Entfernung dreier Minifter (man nennt Line materielle Reform des Cleil⸗Penſtonsreglements ex: 


ſchien allſeitig noch nicht an der Zeit, namentlich bevor nicht 


Herrn die Verwaltungsgrundfäge des Militär⸗Penſionsweſens näher 
iſt, erörtert und dabei die Frage zur Entſcheidung gekommen iſt, 


ob die Verſchiedenheiten beider Penſionsreglements nicht einer 
Ausgleichung bedürfen. 5 7 

In Betreff des Uebelſtandes, daß wegen Beſchränktheit 
des Penſionsfonds in einzelnen Fällen dienſtunfähigen Beam⸗ 
ten die Penſion aus dem Gehalte ihres Nachfolgers gewährt 


werden mußte, iſt von der Mehrheit der Antrag beſchloſſen, 


daß dieſe Maßregel nur in den dringendſten Fällen, wo die 

Penſionirung ſich bis zum neuen Etatsjahr nicht ausſetzen 

laßt, dann aber auch nie länger, als bis zum Ablauf des 

Etatsjahres, für ſtatthaft zu erklären ſei. Die Minderheit 

hielt jene Maßregel für ganz unſtatthaft und wollte diefelbe 

äußerſten Falls nur auf 3 Monate für zuläßig erklärt wiſſen. 
(Fortſetzung folgt.) 


[Verſicherungsbank für ſtädtiſche Grund⸗ 
ſtücke.] Von den Herren Dr. Lautiet, Dr. Beheim⸗ 
Schwarzbach, H. Platzmann und A. Geyger das 
„Statut einer Verſicherungsbank für ſtädtiſche Grund⸗ 
ſtücke und Hypotheken“ veröffentlicht worden, das die 
unpartelifche. Prüfung und Beurtheilung der bei der 
Sache Betheiligten zumeiſt verdient. Der weſentlichſte 
Inhalt des Statuts iſt folgender: 

Die Leitung der Geſellſchaft, welche für den genannten 
Zweck ſich bildet, haben befoldete Beamte, unbeſoldete Ver⸗ 
trauensmänner und gerichtlich vereidete Taxatoren. Der 
reele Werth eines Hauſes iſt abhängig von dem Grund-, 
Bau⸗ und Mieths⸗Werthe deſſelben und die Berückſichtigung 
dieſer Verhältniſſe bei der Taxe wird durch ein Reglement 
feſtgeſtellt. Man unterſcheidet nun innerhalb des reelen 
Werthe eines Hauſes vier Sicherheiten: 1) innerhalb des 
erſten Drittels, 2) innerhalb des nächſten Viertels, 3) in⸗ 
nerhalb des folgenden Sechstels und 4) innerhalb des Re⸗ 
ſtes des Taxwerthes. Die Geſellſchaft verſichert jedes ſtäd⸗ 
tiſche Grundſtück dem Eigenthümer zu einer vom Anfange 
des Taxwerthes bis 3, deſſelben fortgehenden Summe mit 
Inbegriff der Zinſen, wenn die Gläubiger innerhalb dieſes 
Werthes gewiſſe Kündigungsfriſten eingehen, welche für die 
erſte Sicherheit 3 Jahre, für die zweite 4, für die dritte 5 
Jahre beträgt, für die vierte Sicherheit wird der Eigenthü⸗ 
mer wie ein Gläubiger betrachtet. Alle innerhalb der erſten 
% des Hauswerthes ſtehenden Kapitalien werden nach ge: 
ſchehener Kündigung baar ausbezahlt, desgleichen die Zin⸗ 
ſen der verſicherten Kapitalien quartaliter. Von den jähr⸗ 
lichen Beiträgen wird nach Abzug der Verwaltungskoſten 
die Hälfte zu Auszahlungen verſicherter Hypotheken verwen⸗ 
det, von der übrigen Hälfte den verſicherten Gläubigern 
zweiter Klaſſe auk ihre Hypotheken Darlehne gegen übliche 
Zinſen gegeben und wenn auf dieſe Weiſe der Hypothen⸗Kre⸗ 
dit hergeſtellt iſt, werden die Hypotheken 3. Klaſſe vor⸗ 
zugsweiſe belichen. Endlich wird die Bank ſämmtlichen 
verſicherten Gläubigern noch nicht fällige Zinſen disconti⸗ 

5 un eld zahlt jeder 
als laufenden Beitrag jährlich praenumerando % pCt. der 
Verſicherungsſumme ſeines Hauſes, außerdem ſtellt er ei⸗ 
nen Wechſel auf Höhe von 2 pCt. aus, auf Grund welcher 
Wechſel für 2 Millionen Thlr. zinsloſe Bankanweiſungen 
nach gerade einzuziehen und von den Wechſeln abzuquitti⸗ 
ren, welche Wechſel bis zur Amortiſation gültig bleiben. 
Jeder Eigenthümer iſt verpflichtet, ſein Haus in baulichem 
Juſtaude zu erhalten, er verpfändet der Geſellſchaft die 
Miethen ſeines Hauſes bis auf Höhe der garantirten Zin⸗ 
ſen und des jährlichen Beitrages, er unterwirft daſſelbe ei⸗ 
ner Kontrole und in gewiſſen Fällen einer Subhaftation auf 
Antrag der Geſellſchaft. 5 

Um die Ausführbarkeit des Statuts der Verſicherungsbank 
darzulegen, iſt eine Berechnung der Mittel der Bank an⸗ 
gelegt, deren Hauptpoſitſonen folgende ſind; wenn man den 
Beitritt ſämmtlicher Einwohner Berlins annähme: 

1) Antrittsgeld nach Abzug der Einrichtungskoſten jedoch 
mit Zurechnung von 5% Zinſen pro 5 Jahr 375,000 Rtl. 

2) Jährlicher Beitrag, abzüglich der Verwal⸗ 

tungskoſten 600,000 Rtl., wovon ½ zur 

Aus zahlung von Hypottzeken, mithin die 

andere Hälfte pro 5 Jahr 1,500,000 Rtl. 

Davon und von den cedirten Hypotheken 

die Zinſen zu 5% 13% Jahr lang 303,750 Nil. 

Bankanweiſungen und 9 Zinſen 5 Jabr 2,500,000 Rl. 

Zinſendifferenz der innerhalb des erſten 

er bes rt 05 8 Tom 

menden Hypothekenbriefe (½ % von 6 

Mill.) und die Zinſen davon 5 Jahr lang 1,078,125 Rtl. 

Durch allmählige Umſetzung der von 

der Geſellſchaft erworbenen Hypotheken 

(300,000 Rl. jährlich) in 5 Jahren 1,500,000 Rtl. 


Summa 7,946,875 Rtl. 


Dieſe Fonds würden durch ſichere Bankgeſchäfte zu 3 % 
zu nutzen fein. — In Stelle der Werthe, welche aus der 
Annahme des Beitritts ſämmtlicher Berliner Einwohner ent ⸗ 
ſpringen, ſind die der ſich bildenden Geſellſchaft zu ſetzen. 

Dem Statut iſt noch ein Plan beigefügt, welcher die 
Creirung von Hypothekenbriefen behandelt. Es wird näm⸗ 
lich, um die Hypotheken innerhalb des erſten Drittels des 
Taxwerthes nicht todt liegen zu laſſen, vorgeſchlagen, dieſel⸗ 
ben durch Gläubiger oder Eigenthümer mit 4% Hypothe⸗ 
kenbriefen in Apoints von 25, 50 und 100 Rthlr. zu bele⸗ 
gen, für welche der Eigenthümer 4½ % Zinſen an die Bank 
zahlt, die zu jeder Zeit die Hypothekenbriefe ſofort am Fäl⸗ 
üigkeitstermine realifirt. Dieſe Hypothekenbriefe Haben den 
Charakter einer abgezweigten Hypothek. 

Außerdem proponirt man, mit der Bank und dem Hypo⸗ 
thekenbrief⸗Inſtitut noch eine Sparkaſſe zu verbinden. — 
Die Einbinger dieſer Vorſchläge hoffen auf die Genehmigung 
derſelben Seitens der Regierung. u 

Die Aufgabe der Verſtändigung und Ausgleichung 


über die abweichenden Beſtimmungen, welche 


J 
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5) 


die Verfaſſungsurkunde in beiden Kammern 


erfahren hat, liegt gegenwärtig einem Ausſchuß ob, 
in welchen jede der beiderfeitigen Verfaſſungs⸗Kommiſ⸗ 
ſionen ſieben Mitglieder deputirt hat, und zu welchem 
auch die beiden Präfidenten gehören. Dieſer Sechs⸗ 
zehnerausſchuß hat bereits mehr als 60 Paragraphen 
erledigt. — Es verlautet, daß Hr. v. Binde unter 


Eigenthümer % Pt., 


ucde Fond zur Penſionirung der Ghauſſerbaubeamten Freunden erklärt, er werde nach Erfurt gehen, wenn 
er gewählt werde. 


(Konft. 3.) 
6 Königsberg, 8. Dezbr. [Jacobp's Pro⸗ 
zeß.] Jacoby iſt frei! Die Sitzung der Aſſiſen 
dauerte von 7 Uhr früb bis gegen 6 Uhr Abends. 
Während dieſer Zeit gab ſich in allen öffentlichen Lo⸗ 
kalen, die von Gäſten überfüllt waren, ſowie auf den 
Straßen, namentlich auf dem Schloßplatze, wo ſich 
Gruppen gebildet hatten, eine große Spannung kund. 
Schon um 6 Uhr Morgens hatten Militärabtheilungen 
* Schloßhof und einen Theil des innern Schloſſes 
dale, Bei Eröffnung des Sitzungslokals waren etwa 
100 Mitglieder des Preußenvereins, die größtentheils 
der niedern Klaſſe angehörten, in den Saal gedrungen 
und hatten ſich dort für den Tag poſtirt. Jacob y 
war in einem Wagen, nur von dem Inqujſitoriats⸗ 
Inſpektor Kerſten begleitet, etwa um 7 Uhr unbe⸗ 
merkt nach dem Schloſſe geführt worden; er zeigte 
ſeltene Faſſung und Ruhe, die ihn auch während ſei⸗ 
ner Vertheidigung nicht verließ. 

Präſident war Herr Stadt- Gerichts ⸗ Direktor 
Fiſcher; der Gerichtshof beſtand aus dem Präſidenten, 
den Räthen Miegel und Morgenbeffer und den 
Aſſeſſoren Senger und Hardt. Für die Staats⸗ 
anwaltſchaft Herr Ober⸗Staats anwalt von Batocki; 
Gerichtsſchreiber Herr Referendarius Mendthal. 

Geſchworene: Henning, Bader, Plümeke, 
v. Bergen, Braun, Hermenau, Heimuth, 
v. Wedell, Urbani, v. Uſedom, A. Fiſcher, 
Häwecker. 


Vertheidiger: Rechtsanwalt Marenski. 


Nachdem das Gericht gebildet war, verlieſt der Ge⸗ 
richtsſchreiber die etwa 15 Bogen lange Anklageſchrift, 
deren Inhalt wir hier in Kürze, doch möglichſt voll⸗ 
ſtändig und nach der von dem Ober⸗Staatsanwalt 
Herrn v. Batocki befolgten Ordnung mittheilen; 


In den erſten Tagen des Monats Juni d. J. tagten 
106 Mitglieder, die zu der aufgelöſten National⸗ 
Verſammlung in Frankfurt am Main gehört hatten, 
in Stuttgart, nannten ſich „deutſche Reichs verſamm⸗ 
lung,“ beſchloſſen die Abſetzung der proviſoriſchen Cen⸗ 
tralgewalt, ftellten ſich an die Spitze von Deutſchland, 
wählten fünf Perſonen an Stelle der Centralgewalt 
und beſchloſſen, eine neue Reichsverfaſſung in ganz 
Deutſchland einzuführen, ſelbſt mit Gewalt. Dr. Ja⸗ 
coby war mit unter dieſen 106 Männern. In Folge 
des e des königl. Stadtgerichts vom 2. No⸗ 
vember und des Appellationsgerichts vom 19. Novem⸗ 
ber d. J. iſt er wegen Hochverraths in Anklageſtand 
verſetzt worden. 


Der Angeklagte Johann Jacoby iſt 44 Jahr alt, 
jüdiſcher Konfeſſion und hier in Königsberg, wo ſein 
Vater Mäkler war, geboren. 

Im März 1848 ging er nach Frankfurt a. M. zu 
dem ſogenannten Vor⸗Parlament. Daſelbſt blieb er 
etwa 8 Wochen, nahm an den Sitzungen des Fünf⸗ 
ziger⸗Ausſchuſſes, in den er gewählt war, Thell und 
begab ſich von da nach Berlin, um dort ſeine Wirk⸗ 
ſamkeit als Abgeordneter zur preußiſchen Nationalver⸗ 
ſammlung anzutreten. Den Sitzungen derſelben wohnte 
er mit einer Unterbrechung von 14 Tagen im Monat 
Oktober v. J., während welcher er hier einen Beſuch 
machte, ununterbrochen bei. Er kehrte nach der Auf⸗ 
löfung der preußiſchen Nationalverſammlung wieder 
nach Königsberg zurück und blleb hier bis zu der im 
Februar d. J. auf Grund der Verfaſſung vom 5. De⸗ 
zember 1848 erfolgten Einberufung der beiden Kam⸗ 
mern. Dann begab er ſich nach Berlin, um fein 
Mandat als Abgeordneter zur zweiten Kammer anzu⸗ 
treten und nahm an den Sitzungen derſelben bis zu 
ihrer Auflöſung Theil. 

Demnächſt begab er ſich nach Frankfurt a. M. und 
trat, nachdem der Abgeordnete für Berlin v. Raumer 
aus der Verſammlung ausgetreten war, als ſein er⸗ 
wählter Stellvertreter in die deutſche Nationalver⸗ 
ſammlung. - 

Der Angeklagte hat wegen von ihm herausgegebener 
Schriften zweimal in Unterſuchung geſtanden. 8 


In der erſten, wegen der Schrift: 


„Vier Fragen, beantwortet von einem Oſtpreuße u 
wider ihn eingeleiteten Unterſuchung wurde er durch das 
Erkenntniß des königl. Kammergerichts in vom 
5. April 1842 von der Anſchuldigung — ochver⸗ 
raths völlig freigeſprochen, aber wegen Maleſtätabelei⸗ 
digung, wegen frechen unehrerbietigen Tadels und Ver⸗ 
ſpottung der Landesgeſetze und wegen Erregung von 
Mißvergnügen zu zwei und 3 halben Jahre 
Feſtungsarreſt verurtheilt und des b * die preuß. 
Nationalkokarde zu tragen, für ver uftig erklart. Das 
Urtel zweiter Inſtanz des er⸗Appellations⸗Senats 
des königl. Kammergerichte en 19, Januar 1843 
änderte jedoch das ate uu ab und ſprach den An⸗ 
geklagten auch von den zuletzt erwähnten Anſchuldigun⸗ 
gen völlig fech 
Fortſetzung in der Beilage.) 
— — 
> Mit drei Beilagen, 
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Mittwoch den 12. Dezember 1849. 
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. (Fortſetzung.) - 
Die zweite Unterſuchung wurde wegen der beiden 
Aufſätze: 
„Preußen im Jahre 1845“ 
und f 


„das königliche Wort Friedrich Wilhelm III.,“ 
die in dem Volkstaſchenbuche für 1845 „Vorwärts“ zu⸗ 
ſammen abgedruckt waren, eingeleitet. In dieſer Unter⸗ 
ſuchung wurde von dem Ktiminalſenate des hieſigen 
königl. Oberlandesgerichts unterm 18. April 1846 er⸗ 
kannt: daß der Angeſchuldigte Johann Jacoby we⸗ 
gen Maſeſtätsbeleidigung und wegen frechen unehrer⸗ 
bietigen Tadelns der Landesgeſetze und Anordnungen 
im Staate mit 2 ½ jährigem Feſtungs⸗Arreſte zu bes 
rafen. 

8 königl. Tribunal änderte aber das Urtel erſter 
Inſtanz ab und erkannte unterm 28. Januar 1847 
dahin, daß der Angeklagte von den vorhin gedachten 
Anſchuldigungen völlig freizuſprechen. 

Der Angeklagte räumt ein, an den Sitzungen, die 
am 6., 8., 13. und 16. Juni d. J. in Stuttgart 
ſtattfanden, Theil genommen, beſtreitet aber, durch dieſe 
Theilnahme ein Verbrechen begangen, namentlich ſich 
des Hochverraths ſchuldig gemacht zu haben. Er be: 
hauptet vielmehr, die Verſammlung in Stutt⸗ 
gart, der er beigewohnt, ſei die deutſche 
Reichs verſammlung und deshalb zu den gefaßten 
Beſchlüſſen wohl befugt, er aber Abgeordneter zu der⸗ 
ſelben geweſen und deshalb von jeder Verantwor⸗ 
tung frei. 

Dieſe Verſammlung war ihrer ganzen Thätigkeit 
nach revolutionär, insbeſondere aber die Beſchlüſſe in 
den Sitzungen des 6. Juni d. J., in welchen die pro⸗ 
viſoriſche Centralgewalt für abgeſetzt erklärt und 
eine Regentſchaft aus 5 Mitgliedern (Franz 
Raveaux, Karl Vogt, Fr. Schüler, H. Simon, Aug. 
Becher), die der Nationalverſammlung verantwortlich 
ſein ſollte, auf Widerruf gewählt wurde. Am 8. Juni 
ſchritt man zur Wahl von 15 Mitgliedern, als Aus⸗ 
ſchuß für Durchführung der Reichsverfaſſung vom 28. 
März 1849, und unter den Gewählten war auch der 
Angeklagte. In derſelben Sitzung wurde ein Geſetz⸗ 
entwurf zur Gründung einer Volkswehr von Raveaux 
angenommen, der alle deutſchen Männer vom 16. 
dis zum 50. Lebensjahre unter die Waffen rufen, und 
bis zur erfolgten Durchführung der Reichsverfaſſung 
gelten ſollte. Am 18. Juni endlich wurden Prokla⸗ 
mationen an das deutſche Volk verſandt. 

Die Verſammlung in Stuttgart war aber keine 

Nationalverſammlung; denn 

1. Die deutſche Nationalverſammlung war aufge: 
töſt. Sie war entſtanden durch die Beſchlüſſe der 
deutſchen Bundesverſammlung vom 30. März, 7. und 
26. April 1848: „die Regierungen ſollten auf ver⸗ 
faſſungsmäßig beſtehendem oder ſofort einzuführendem 
Wege Wahlen von Nationalvertretern anordnen, welche 
am Sitze der Bundes verſammlung zuſammentreten und 
zwiſchen den Regierungen und dem Volke das deut⸗ 
ſche Verfaſſungswerk zu Stande bringen ſollten.“ — 
Die Abgeordneten für Preußen wurden auf Grund 
der Wahlordnung vom 11. April 1848 gewählt; die 
Nationalverſammlung in Frankfurt beſchloß am 28. 
März 1849 einſeitig die Verfaſſung. Am 10. 
Mai d. J. faßte ſie einen Beſchluß dahin: 

„daß dem ſchweren Bruche des Reichsfriedens, 
welchen die preußiſche Regierung durch unbefug⸗ 
tes Einſchreiten im Königreiche Sachſen ſich habe 
zu Schulden kommen laſſen, durch alle zu Ge⸗ 
bote ſtehenden Mittel entgegen zu treten ſei“ 
und nun erklärte Preußen durch die Verordnung vom 
14. Mai d. J. das Mandat der preußiſchen Abgeord⸗ 
neten für erloſchen. In Folge deſſen blieben in 
Frankfurt ſeit dem 21. Mai nicht mehr als 339 Ab⸗ 
geordnete, Durch Beendigung des Verfaſſungs⸗Ent⸗ 
Arg war ihre Aufgabe erledigt und beendigt, das 
Zuſtandebringen zwiſchen Regierungen und dem Volke 
verweigerke fie, 

In der proviſorſſchen Geſchäftsordnung hatte 
die Nationalverfammtunn felber 55 * könne 
von berathenden Verſammlungen nicht eher die Rede 
fein, als bis 350 Abgeordnete beſſammen fein würden, 
daher ohne 350 in Frankfurt anweſende Mit⸗ 
glieder keine Sitzung. Nach 
ren aber nur noch 339 Mitglieder. 


II. Eine deutſche Nationalverſammlung in Stuttgart 
war unmöglich, denn die Abgeordneten waren nach Frank: 
furt berufen, und der Reichsverweſer hatte zu der 
Ueberſiedelung feine Zuſtimmung nicht gegeben; es wa⸗ 
ren ferner nur 106 Mitglieder der Nationalverſamm⸗ 
lung in Stuttgart anweſend, und außerdem noch 
höchſtens 155 als ſolche anzuſehen. 8 

Es war alſo die Stuttgarter Verſammlung 


nur ein politifher Klubb von 106 Privat- 


Perfonen, 


dem 21. Mai wa⸗ 


Durtch das Reichsgeſetz vom 28. Juni 1848 wurde 
unwiederruflich eine proviſotiſche Central⸗ 
gewalt beſtellt, in der Perſon eines unverantwortli⸗ 
chen Reichs verweſers, derſelben 1) die vollziehende Ge⸗ 
walt und 2) die Rechte des Bundestages über⸗ 
tragen. Sie ſollte aufhören, ſobald das Verfaſ⸗ 
ſungswerk für Deutſchland vollendet und in 
Ausführung gebracht ſein würde. 

Der Hochverrath iſt begangen ein Mal gegen den 
deutſchen Bund (die deutſche Bundes⸗Akte 
vom 8. Juni 1815 ſei nicht rechtsgültig 


aufgehoben) durch die Abfegung der proviſoriſori⸗ 


ſchen Centralgewalt, und die Wahl der Regentſchaft, 
durch die beabſichtigte Volksbewaffnung, und den Um⸗ 
ſturz des Verhältniſſes der einzelnen Regierungen zu 
einander, durch Entzündung eines Bürgerkrieges, durch 
Beeinträchtigung der in jedem Lande beſtehenden ge⸗ 
ſetzlichen und bis dahin unumſchränkten Regie: 
rungen, wie ſie mit der Durchführung der Reichs⸗ 
verfaſſung unzertrennlich verbunden geweſen wäre, weil 
dieſe ein gehörig organiſirtes und unzer⸗ 
trennliches Reich beabſichtigte, die Bundesakte 
aber mehrere nur in naher Verbindung ſte⸗ 
hende Einzelſtaaten vorſchreibt. 

2) Hochverrath gegen den preußiſchen 
Staat. Preußen ſollte, wie die übrigen Einzelſtaa⸗ 
ten, wichtige Souveränetätsrechte (Geſetzgebung über 
Eiſenbahnen, Zölle, Münzweſen) und die Selbſtſtän⸗ 
digkeit und Unabhängigkeit (eigene Geſandte bei frem⸗ 
den Mächten), Vereidigung des Heeres und der Be⸗ 
amten auf die Reichsverfaſfung (Treue gegen die Gen: 
tralgewalt) durch die Durchführung der Reichs verfaſ⸗ 
ſung verlieren. 8 . 

Der Angeklagte hat an den Sitzungen vom 6. und 
18. Juni Theil genommen und mit „Ja“ geſtimmt. 
Nach dem Reichsgeſetze vom 29/30. September 1848 
Art. 4 (in Preußen durch die Geſetzſammlung am 14. 
Oktober publizirt) ſoll zwar kein Abgeordneter 
wegen feiner Abſtimm ungen in der Reichs- 
verſammlung gerichtlich verfolgt werden, 
aber die Stuttgarter ſei nicht eine Reichs ver⸗ 
ſammlung, auch der Angeklagte nicht zum Eintritt 


nach dem Rückberufungspatent vom 14. Mai d. J. 
eingetreten ſei. g N 

Das Verbrechen iſt vollendet durch die Verkün⸗ 
dung der Beſchlüſſe vom 6., 16. und 17. Juni und 
durch die Verſendung der Proklamationen vom 18. 
deſſelben Monats. 

Der Antrag geht dahin: 

„Den Angeklagten des Verbrechens des Hochver⸗ 
raths gegen den deutſchen Bund ſowohl, als ge⸗ 
gen den preußiſchen Staat durch ſeine Theil⸗ 
nahme an den Berathungen der 106 in Stutt⸗ 
gart verſammelt geweſenen Perſonen, insbeſon⸗ 
dere an den in der Sitzung am 6. Juni d. J. 
gefaßten Beſchlüſſen und an der Ausführung der⸗ 
ſelben ſchuldig zu erkennen.“ 

Dre Jacoby, der während feiner faſt eine Stunde 
währenden Vertheidigung ſeine ihm ergebene Ruhe 
und Beſonnenheit bewahrte, widerlegte jeden Punkt 
der Anklage; in Betreff der in Stuttgart gefaßten 
Beſchlüſſe ſei er nur dem höheren Richter Rechenſchaft 
zu geben ſchuldig, die Geſchichte würde hierüber einſt 
richten. — Die Stuttgarter Verſammlung ſei nicht 
ein politiſcher Klubb, wie der Oberſtaats anwalt ſich 
auszudrücken beliebte, ſondern eine konſtituirende 
Reichsverſammlung geweſen, da ſie die geſetzlich be⸗ 
ſchlußfähige Mitgliederzahl beſeſſen habe. Daß er in 
Stuttgart als Volks vertreter getagt, unterliege kei⸗ 
nem Zweifel. Die Rede Jacoby's machte ſichtlichen 
Eindruck. Sein Vertheidiger, Rechtsanwalt Mar⸗ 
lecki ergriff nach ihm das Wort, ſprach faſt zwei 
Stunden hindurch mit Schärfe und großer Gewandt⸗ 
heit und war zuletzt dermaßen von der Wichtigkeit ſei⸗ 
nes Plaidoyers ergriffen und von ſeinem anhaltenden 
Vortrage erſchöpft, daß er kaum im Stande war, 
fortzufahren.“) \ 

Die Geſchworenen ziehen ſich zurück um über die beiden 
Fragen zu berathen: 1) Iſt Jacoby des Hochver⸗ 
raths gegen den preußiſchen Staat? 1) Iſt 
er des Hochverraths gegen den deutſchen 
Bund ſchuldig? 

Um 5 Uhr verkündete der Vorſitzende der Ge: 
ſchworenen, der Gutsbeſitzer v. Uſedom⸗Quandi⸗ 
ken, einſtimmige Freiſprechung. 
Bromberg, 6. Dez. [Zur Oſtbahn.] Bei dem 
am 30ſten v. M. abgehaltenen Termine Behufs Em⸗ 
pfangnahme von Anerbieten zur Lieferung von Eiſen⸗ 
bahnſchienen zum Bau der Oftbahn hatten ſich Liefe⸗ 
rungsluſtige aus Weſtfalen, der Rheinprovinz, 

Schleſien und England eingefunden. Auch bier 
) uf die Reden Jacoby's, des Vertheidigers und des 
Staatsanwalts werden wir zurückkommen. 


« 


Beute verſchmitzter Intriguanten, 


eingehen. 


ſiegte wieder einmal die engliſche Induſtrie! Eine eng⸗ 
liſche Fabrik, durch einen Berliner Agenten vertreten, 
blieb Mindeſtfordernde, indem fie für‘ den Centner 
Schienen nur 4 Thlr. 5 Sgr. verlangte, während die 
deutſchen Konkurrenten ihre früher noch höhere Forde⸗ 
rung ſchließlich nur auf 4 Thlr. 25 Sgr. ermäßigen 
konnten. Die Letzteren haben ſich mit einer Bittſchrift 
um den Zuſchlag an das Miniſterium gewendet. 
4. N. Pr. 3.) 

B Liſſa, 8. Dezember. [Eiſenbahn⸗Conferenz. 

Siſtirung des Demarkations-Projekts 
und Auflöſung des Provinzial⸗Verbandes.!] 
Am 6. d. trafen hierſelbſt auf Grund höchſten Auf⸗ 
trages die beiden Ober-Präſidenten von Pofen 
und Schleſien zuſammen, um unter Zuziehung des 
ſeit längerer Zeit hier weilenden Baurath Hartwich 
und mehrerer Kreis⸗Landräthe über Zweckmäßigkeit und 
Richtung einer Bahn von Poſen über Liſſa nach 
Breslau, reſp. nach Glogau zu berathen. Wie zu 
erwarten ſtand, haben die Conferirenden auch die Noth⸗ 
wendigkeit einer Schienenlinie zur Verbindung der ge⸗ 
nannten Städte, beziehungsweiſe der Oſtbahn mit der 
Oberſchleſiſchen und Niederſchleſiſch-Märkiſchen aner⸗ 
kannt. Die bereits früher projektirte Linie von Poſen 
über Moſchin, Czempin, Koſten, Schmiegel 
nach Liſſa wurde beibehalten. Unter den verſchiede⸗ 
nen Richtungen, die als Fortſetzung der Linie von 
Liſſa aus zum Anſchluß an die Niederſchleſiſche Bahn 
proponirt waren, entſchieden ſich die Herren endlich für 
die über Reiſen, Bojanowo und Rawitſch die 
dann rechts ab Stroppen vorbei führt, fo daß nach 
erfolgtem Uebergang über die Oder, bei Nippern, 
die Einmündung in die Niederſchleſiſche Bahn erfolgen 
würde. Von adminiſtrativer Seite wäre ſomit die 
Nothwendigkeit zugeſtanden, und die Richtung der pro⸗ 
jektirten Bahn bezeichnet. Daß der dahin gerſchtete 
Antrag des v. Seybdlitz und Genoſſen in der erſten 
Kammer durchgehen werde, ſcheint kaum noch einem 
Bedenken zu unterliegen. Die Motive, die jenen An⸗ 
trag begleiten ſind ſo einleuchtend, daß kein ernſtlicher 
Widerſpruch erwartet werden darf. Auch die zweite 
Kammer wird hoffentlich dem Gewicht der Gründe und 


in die Reichsverſammlung befugt geweſen, da er erſt der Nothwendigkeit nachgeben, und damit den bereits 


früher geſtellten Antrag des Abgeordneten Hirſch wie⸗ 
der aufnehmen. Was wir in der ſonſt erſchöpfend aus⸗ 
geführten Begründung des v. Seydlitz'ſchen Antrages 
vermiſſen, iſt die ſpezielle Bedeutung, welche die 
Frage für die hieſige Provinz noch ganz be⸗ 
ſonders hat. Dieſe iſt von jeher, ob per fas aut 
nefas, wollen wir dahin geſtellt fein laſſen, als das 
preußiſche Sibirien angeſehen worden, während ſie 
an Culturfähigkeit, an Fruchtbarkeit des Bodens und 
Produkten⸗Reichthum notoriſch zu den geſegnetſten des 
Vaterlandes gehört. Allerdings laborirt ſie zeitweilig 
noch an Erſcheinungen und Zuſtänden, die erſt durch 
eine innigere und lebhaftere Verbindung mit den übri⸗ 
gen Theilen des Vaterlandes ihre Ausgleichung und 
Beſeitigung finden können. Ein ſolider und geregelter, 
von der Intelligenz getragener Kaufmannsſtand iſt, 
einzelne Perſönlichkeiten abgerechnet, in den kleineren 
Orten vornehmlich nirgends anzutreffen. Die Rück⸗ 
wirkung dieſer Erſcheinung auf das öffentliche und bür⸗ 
gerliche Leben bleibt darum nicht aus. Die ſtädtiſchen 
und die anderen Gemeinde-Aemter werden meiſt eine 
während das be⸗ 
ſcheidene Verdienſt, die ſittliche Würdigkeit und geiſtige 
Befähigung davon ausgeſchloſſen bleiben. Bei einer 
derartigen Abnormität der inneren Zuftände muß es 
folgerichtig auch an jedem edlern Wetteifer, an der für 
eine kraftige Entwickelung des Verkehrs ſo nothwendi⸗ 
gen Konkurrenz in Handel und Gewerbe fehlen. Der 
Handel mit den Erzeugniſſen des Südens wird hier, 
Beiſpielsweiſe, immer noch' von der gewiſſenloſeſten 
Habgier, von der privilegirten, faſt erblich gewordenen 
Eigenſucht ausgebeutet, und das Publikum iſt hierbei 
der maßloſeſten Uebervortheilung preisgegeben. Wir 
werden bei einer fpäteren Gelegenheit hierauf näher 
Eines Uebelſtandes wollen wir jedoch hier 
noch erwähnen, dee vorzugsweiſe krebsartig an unſerm 
Verkehrsleben frißt, wir meinen: den ſo verderbli⸗ 
chen Wucher, der hier vorzugsweife feinen heimatli⸗ 
chen Boden hat. Die hiefige Provinz war von jeher 
bei allem Produkten⸗Reichthum arm an flüffigen Ka⸗ 
pitalien, und unſere Gutsbeſitzer find mit ihren ſteten 
Geldverlegenheiten faſt ſprüchwörtlich geworden. Die 
Schlauheit und Gewandtheit, womit einzelne Indus 
ſtribſen, deren Gewerbe die Nächſtenhilfe iſt, die Ge⸗ 
ſetze zu umgehen wiſſen, iſt bekannt. Hier nur ein 
Beiſpiel: Ein Gutsbeſitzer iſt in Geldverlegenheit, und 
wendet ſich an eine Aſſockation von Wucherern, die 
nebenher Spiritushandel treiben. Geld, behaupten dieſe, 
augenblicklich nicht zu beſitzen, aber Spiritus wollen ſie 
ihm bis zur Höhe der verlangten Summe geben, durch 
deſſen Veräußerung jenes zu erlangen iſt. Der Guts⸗ 


Re 3134 
Geſammtbetrage von 2,263,390 Fl. 
wachſen durch die auf Anordnung in Schwaben und 


der Pfalz aufgeſtellt geweſenen Truppencorps, inglei⸗ 
chen für die zu dieſem Zweck mehr gehaltenen, reſp. 


— 


befiger iſt in Verlegenheit und muß darauf eingehen. 
Es wird ein fingirter Käufer beſtellt und Anleihe und 
Verkauf abgeſchloſſen. Der Gutsbeſitzer ſoll ſeitdem 
nicht wieder flott geworden ſein. Wir können uns dar⸗ 
über nicht wundern; wer in ſolch fromme Hände ges angekauften Pferde. Inzwiſchen iſt aber von Seiten 
räth, darf feine Hoffnungen höchſtens noch auf das des Reichsminiſteriums ein anderer Grundsatz zur Ber 
Jenſeits richten. Ganz anders werden ſich die hieſigen rechnung aufgeſtellt worden, und danach ſollen die frü⸗ 
Verhältniſſe geſtalten, wenn mit der Erweiterung der heren Berechnungen, alſo auch die baieriſche Berech⸗ 
Verkehrswege uns die Mittel geboten werden, Kapital | nung modifizirt werden. Dies wird zwar geſchehen, 
und Produktion in eine richtigere wechſelſeitige Be⸗ es wird aber zugleich die Liquidation der übrigen auf 
ziehung zu bringen. Der Einfluß auf Moral und Rechnung und Anordnung der Centralgewalt aufgeſtell⸗ 
Cioiliſation wird dabei ſicherlich nicht ausbleiben. — ten Corps damit in Verbindung zu bringen fein, z. B. 
Von der Ausführung der hieſigen Demarka⸗ für das Corps nach Schleswig. Da auch die übrigen 
tion iſt nunmehr, wie wir aus zuverläſſigſter Quelle Regierungen dergleichen Liquidationen einzubringen und 
e i ee Re: die vereinigten gegenfeitige Rechnung zu pflegen haben, fo wird es erſt 
Wünſche der Polen und Poſener Stadtbehörden, oder | von dem Reſultate der Abgleichung abhängen, ob und 
u u die ee Air des | wie viel nach der Liquidation Baierns, mit welcher es 
t. Petersburger Hofes, der im Herzogthum Gneſen im Ganzen auftreten wird, an daſſelbe zu vergüten 
ein neues Krakau beſorgte, an eingewirkt, haben | oder von hier aus in Compenſation zu bringen iſt.“ 
wir nicht ermitteln können. o viel wird uns verſi⸗ 8 10 200% 
chert, daß der Plan zur Auflöſung des bisherigen Pro: 5 riet achf e 5 älter un 
vinzialverbandes allerhöchſten Orts vorliegt. Nach dem⸗ gelegenheit] Der Miniſter des Auswärtigen 
u 1 ee % ae beantwortete heute die in voriger Woche von dem Ab⸗ 
Weſtpreußen; die weſtlichen Kreife der Provinz zu serie 5 1 23 Kammer 5 
. [Interpellation wegen der in Baden, namentlich in 
Brandenburg, ſo ‚air bit ſüdlichen zu Schlesien Raſtatt, gefangen gehaltenen ſächſiſchen Staatsangehö⸗ 
i geſchlagen werden. Die übrigen Deſtandtteile der Pro: rigen. Die Regierung hat bereits unterm 12. Auguſt 
11 a ee er unter ein Verzeichniß der 38 angeblich in Haft gehaltenen 
er bi e f bi A 18 eſtehen. Sachſen verlangt, und darauf a 12, November 
7 5 die Antwort erhalten, daß von Seiten des preußi⸗ 
Frankfurt a. M., 8. Dez. [Das Interim.) : ; l b 8 
Die Verhandlungen über biefenigeh Punkte, durch [oe ee, ihrer Auslieferung ein Hin 
N : 42. 5 a niß in dem Falle nicht entgegenſtehe, wenn man die 
welche ſeither die Conſtituirung der interimiſtiſchen B Ain i 0 u : 
Bundes: Kommiffion verzögert worden war, find re bach ſelbſt ** 1 n 
N j „ „, wolle. Die füchfifche Regierung hat darauf unter dem 
nunmehr endlich zum Abſchluſſe gediehen. Die fer 24. November die Erklärung abgegeben, daß ſie, falls 
reichiſchen und preußiſchen Mitglieder der Bundes-Kom⸗ G : g A u 
Bm Trecker wie man mie en et ede ran rund zu einer Unterſuchung vorliege, dieſelbe einleiten 
Tamm, jedenfalls gegen Ende der nächſten Woche werde; die badiſche Regierung möge alſo die Verhafte⸗ 
in Frankfurt eintreffen. Die Inſtallation der neuen BET ONE Sachſen nach ‚Befinden mittelſt Zwangspaß 
i zen 5 ; hierher weiſen; wahrſcheinlich ſeien dieſelben jetzt ſchon 
nterimiſtiſchen Centralgewalt für Deutſchland wird in unterweges. — Die Angelegenheit des Abgeord⸗ 
neun oder zehn Tagen hier vollzogen werden. In . 5 1 5 
Folge der ganz entfchiedenen Einladung, welche das ee eee jegt 3 = aller 
öſterreichiſche Kabinet jüngſt an die Regierungen der der Offizierscharakter entzo en worden "a be je 
noch rückſtändig geweſenen fünf kleinen deutſchen Stanz |. .- 5 } zog 1 5 
ten gerichtet hatte, ſich definitiv über ihren Anſchluß ſtändig der Wahrheit gemäß) verfichert hat, daß er we⸗ 
a de Wiener Interimsvertrag vom 30. Septemder gen ſeiner Wirkſamkeit auf dem vorigen Landtage aus 
auszuſprechen, find die Zuſtimmun 8⸗Erklärun en 51 der Armee entlaſſen worden ſei. Neuerdings hat er 
5 3 8 in einer Flugſchrift: „Meine Ehrenſache mit dem Bri⸗ 


denburgs und Waldecks nunmehr ertheilt worden f 1 f g 
ächſt & gadier Oberſten v. Süßmilch,“ ein königliches Hand⸗ 
und die drei andern werden in den nächſten Tagen ſchreiben an den Generallieutenant v. Schirnding an⸗ 


eingehen. Sollten dieſe aber auch gegen Vermuthen 3 ; Off 
5 f rar „gezogen, in welchem den beiden erſtgenannten Offizie⸗ 
15 ee r rlae | ven, von denen der eine mit einem Regiments-Kom⸗ 
efegt Senden 8 909 A. 3.) mando in Holſtein beauftragt, der andere Abgeordneter 
8 Die Berliner Deutſche Reform“ meldet Dad der zweiten Kammer wäre, bei Androhung königlicher 
gen: „Bekanntlich fehlt noch immer von mehreren Ungnade die Vollziehung eines Duells unterſagt wird. 
1 ar Staaten die Zustimmung zum Interim, und Ober⸗ Lieutenant Müller interpretirte dieſes königliche 
doch hat der Erzherzog Johann von der Zuſtimmung Handſchreiben dahin, daß ihnen das Duell Perlen 
aller Regierungen feinen Rücktritt abhängig gemacht. 5 — 6 ee — ir NR 
Was die Zurückhaltung Oldenburgs betrifft, fo ift das. Offizi — 8 di I . D 125 lem iter Due 
Räthſel gelöſt. Es iſt in diplomatiſchen Kreiſen ein F W Gel 8 a e = n a 
offenkundiges Geheimniß, daß diefe Haltung der olden⸗ no Mi, en 5 1 
burgiſchen Regierung eine Frucht des Aufenthaltes des 1 2 2 
Erzherzogs Stephan, der letzte Beſtimmungsgrund Derſelbe wird in einigen Tagen in einer neuen Auf⸗ 
alſo in Wien zu ſuchen iſt. Das Reichsminiſterium lage ſeiner Schrift (bei Otto Wigand) das Verfahren 
ſcheint ſo ſicher darauf zu rechnen, daß an dieſem des Kriegsminiſters ausführlicher beleuchten. 
ſcheinbar unbedeutenden Hinderniß wenigſtens für die [Die deutſche Frage] und deren Löſung liegt 
wie ein ſchwerer Alp auf unſeren Zuſtänden. Man 


nächſte Zukunft das ganze Interim ſcheitern werde, 

daß es feinen Etat bereits bis nach Neujahr aufges | ift hier ſo ziemlich allgemein der Ueberzeugung, daß die 

ſtellt hat. Quousque tandem. . . .“ an der böhmiſch⸗ſächſiſchen Grenze, ſtaffelförmig aufge⸗ 
ſtellten öſterreichiſchen Truppen unter irgendwelchem 


München, 7. Dezbe. [Von der Pford⸗ 
ten.] Die Depeſchen, welche der Ihnen geſtern ge: | Vorwande baldigſt in Sachſen einrücken werden und 
Das, was dann und wann Reiſende, die aus jenen 


meldete öſterreichiſche Kabinets⸗Kourier hierher brachte, 
Gegenden hierher kommen, von den angeblich unter 


veranlaßten den Miniſter v. d. Pfordten, noch ge⸗ 1 
ſtern zum König nach Nymphenburg zu fahren und den genannten Truppen herrſchenden Anſichten über 
den Zweck dieſer Aufſtellung zu erzählen wiſſen, iſt nur 


nach ſeiner Zurückkunft ſämmtliche Miniſter zu einer 
Berathung zuſammenzurufen, die erſt nach fünf Stun⸗ zu ſehr geeignet, dieſe unſtreitig unberechtigte Vermu⸗ 
den beendigt wurde. Wie mir aus ganz guter Quelle thung bei der großen Menge zu verſtärken. Hierzu 
verſichert wird, handelt es ſich um nichts weniger, als kommen noch einige zufällige Umſtände, welche für 
ein Schutz⸗ und Trutzbündniß zwiſchen Oeſterreich und ſchwarzſehende Gemüther ebenfalls Urſachen der Be⸗ 
Baiern, dem Streben Preußens gegenüber, einen ſorgniß bieten. Die politiſchen Gründe, welche die 
Reichstag berufen zu wollen. Es fragt ſich nun, was Staatsregierung für die längere Fortdauer des hieſigen 
will man durch dieſes Bündniß bezwecken, etwa gar-| Belagerungszuſtandes hat, erklären Einige dahin, die 
die Wiederherſtellung des alten Bundestages? — Ein Regierung wolle unter einem ausreichenden Vorwande 
eine bedeutende Truppenmaſſe für alle Eventualitäten, 


hier anweſender Sachſe erzählt, daß Herr von der 
Pfordten, Miniſter des Aeußern und Großkreuz, im welche von außen kommen könnten, in Bereitſchaft 
haben. Die geſtrige Anweſenheit des Herrn v. Ger⸗ 


November vorigen Jahres in Dresden bei der Blum⸗ 
lach aus Berlin hierſelbſt, ſowie die des baieriſchen 


Todten⸗Feier mit unter den Leidtragenden war, eine f 
mit Flor umwickelte deutſche Kokarde am Hute trug Geſandten Grafen v. Brap- Steinburg aus Mün⸗ 
chen bringen Andere mit gewiſſen fi. immer mehr 


und Thränen vergoß! Heuer befand er ſich am näm⸗ 
lichen Tage auf feiner Fußreiſe in der öſterreichiſchen ſteigernden diplomatiſchen Verwickelungen in Verbin⸗ 
Stadt Salzburg und ruhte von feinem Siege in der dung. Endlich der von unſerm Kriegsminiſterium fo 
deutſchen Frage aus. Jedenfalls ein ſehr vielſeitiges ſchnell und dringend angeordnete Einkauf von 600 
Talent. 8 Trainpferden iſt für diejenigen, welche wiſſen, daß be⸗ 

Der Kriegsminiſterial⸗Kommiſſar v. Habel hat über reits 500 Pferde über den Friedens bedarf vorhanden 
die Forderungen an die Centralgewalt folgende | find, auch kein beruhigendes Anzeichen. Unter dieſen 
Angabe in der Abgeordneten-Kammer gemacht: „Wel⸗ Umſtänden taucht nun auch immer wieder aufs neue 
ches Guthaben hat Baiern an die Centralgewalt, aus das Gerücht von einer Kammerauflöſung auf, ſo 
welchen Beträgen beſteht daſſelbe, und wie ift es ers daß es nicht zu verwundern iſt, wenn das kaum etwas 
wachſen? Es iſt die Liquidation im vorigen Jahre befeſtigte Vertrauen auf den Beſtand der öffentlichen 
ſchon an die Centralgewalt erfolgt, und zwar mit dem | Zuſtände hier und da abermals zu wanken und viel- 


Solcher iſt er⸗ 
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fach ſchon ſich im Geſchäftsverkehr nachtheilig bemerk⸗ 
bar zu machen beginnt. (D. A. 3.) 
Stuttgart, 7. Dezbr. [Sitzung des verfaſ⸗ 
ſungsrevidirenden Landtages.] Das Wichtigſte 
der heutigen Sitzung iſt ein Vortrag des Staatsraths 
then. v. Wächter⸗Spittler über den Stand der 
deutſchen Verfaſſungsangelegenheit und das 
Verfahren der Regierung in derſelben. Danach er⸗ 
kannt es die Regierung nicht nur für ihre Pflicht, 
fondern für ein Gebot der Nothwendigkeit, mit poſi⸗ 
tiven Vorſchlägen aufzutreten uad auf eine neue deut⸗ 
fe Volksvertretung hinzuwirken; darum feien Ver⸗ 
handlungen mit den übrigen beutſchen Regierungen 
angeknüpft worden, ſie ſeien aber noch in der Schwebe 
und daher zur öffentlichen Mittheilung noch nicht ge⸗ 
eignet, dagegen werden der für die deutſche Verfaſſungs⸗ 
frage zu erwählenden Kommiſſton die nöthigen Auf⸗ 
ſchlüſſe gegeben werden. Die Regierung habe eine 
Prüfung nicht zu ſcheuen und ſei ſich bewußt, nach 
Maßgabe ihrer Ueberzeugung, wie ihrer Kräfte das 
Ihrige gethan zu haben. Endlich legt Miniſter v. Her⸗ 
degen einen Gefeg:Entwurf, beſtehend aus 1 Art., vor, 
wonach die Steuerverwilligung, wie ſie für die erſte 
Hälfte des laufenden Etatsjahrs geſchehen, auf die 
zweite Hälfte deſſelben erſtreckt werden ſoll. 

(Würt. Ztg.) 
Karlsruhe, 6. Dezbr. Man bezeichnet den Aten 
Februar als den Tag des Zuſammentritts unſerer 
Kammern. 


Schleswig⸗Holſteinſche Angelegenheiten. 
Kiel, 9. Dezbr. Ein Schreiben aus Kopenhagen 


einer Rencontre, welche der Graf Karl Moltke auf 
der Eiſenbahn zwiſchen Berlin und Wien mit dem Her⸗ 
zog von Auguſtenburg gehabt haben ſoll, und bei 
welchem dieſer, von Erſterem angeredet, nicht habe ant⸗ 
worten wollen. Wie wir aus guter Quelle erfahren, 
ſoll die Sache ſich aber umgekehrt verhalten. Nicht 
in Berlin, ſondern auf der Station Schwarzenbeck in 
Lauenburg ſtieg der Graf Moltke in das Coupé, in 
welchem der Herzog von Auguſtenburg mit zwei Her⸗ 
ren ſeiner Umgebung ſich befand. Der Graf ſoll, als er den 
Herzog, der ihn ſogleich anredete, gewahr wurde, fichtbar. 
verlegen geworden ſein und nur wenige Worte erwidert 
haben; auch ein ſpäterer Verſuch, den der Herzog 
machte, eine Converſation mit ſeinem früheren Univer⸗ 
ſitätsfreunde einzuleiten, fol an der Schweigſamkeit. 
des Grafen geſcheitert ſein, der, mit Ausnahme jener 
wenigen Worte, ohne zu ſprechen den Weg von 
Schwarzenbeck nach Berlin machte. Als Curioſum ver⸗ 
dient noch erwähnt zu werden, daß die Reiſemütze des 
Grafen mit einer großen däniſchen Kokarde geſchmückt 
war. Der Graf Moltke kam direkt von Petersburg 
über Lübeck und ging ohne ſich in Berlin aufzu⸗ 
halten, nach Wien. Das däniſche Kabinet entwickelt 
in dieſer Zeit eine große diplomatiſche Thätigkeit, und 
die Orte, an denen dieſe entwickelt wird, ſo wie die 
diplomatiſchen Perſonen, deren die däniſche Regierung 
fi) dabei bedient, deuten den Plan an, den man ges 
genwärtig in Kopenhagen verfolgt. Man will nämlich 
verſuchen, Preußen die Friedensverhandlungen zu ent⸗ 
winden und ſie Oeſterreich in die Hände zu 
ſpielen. Der Graf Moltke, der Baron Pechlin, der 
Baron Bülow, der Herr v. Bille u. ſ. w., ſind von 
früher her ihrer öſterreichiſchen Geſinnungen wegen bes 
kannt Daß dieſe durch die Kopenhagener März⸗Re⸗ 
volution geſtürzten Diplomaten jetzt wieder in den. 
Vordergrund treten, zeigt, daß man in Kopenhagen zu 
der früheren Politik und zu der Idee eines dänifchen 
Geſammtſtaats zurückkehrt. Während man den Gra⸗ 
fen Moltke nach St. Petersburg und Wien ſen⸗ 
det, von wo derſelbe auch München beſuchen ſoll, 
und ſich zugleich bereit erklärt, auf direkte Verhand⸗ 
lungen mit den Herzogthümern eingehen zu wollen, 
läßt man den Baron Pechlin von Berlin nach Ko⸗ 
penhagen reiſen unter dem Vorwande, neue Inſtruk⸗ 
tionen zu empfangen, in der That aber, damit er nicht 
in die Verlegenheit gerathe, auf einige Fragen 
von Seiten des preußiſchen Kabinets unbe⸗ 
friedigende Antworten ertheilen zu müffen. 
In Kopenhagen baut man auf die in Berlin her 
ſchende Friedensliebe und Un entſchloſſenbeit 
und hofft mit Rußlands und Oeſterreichs Hülfe 
Preußen bei Seite ſchieben zu können, und auf dieſe 
Weiſe die Erbfolgefrage im däniſchen Intereſſe !eguliet 
und Holſtein aus dem Bunde gelöfet zu erhalten. In 
wie weit man in Berlin dieſen Plan kennt, und wenn 
man ihn kennt, ob man mit demſelben einverſtanden 
fein wird, bezweifeln wir ſehr. In Berlin ſcheint man 
aber überhaupt mit der von Dänemark bisher befolg⸗ 
ten Politik ziemlich unbekannt zu fein, und es wäre 
daher nicht zu verwundern, wenn den Dänen ihr 
neuer, ganz ſchlau angelegter Plan gelingen follte. 


. C. 

Oeſt erreich. re 
NB. Wien, 10. Dezember. [Tagesbericht.] 
Die Suspenſion der Preſſe bildet noch immer das Tas 
gesgeſpräch. In der Staatsdruckerei wird bei verſchloſ⸗ 


im Hamburger unparteiiſchen Korreſpondenten erwähnt 


* 


fenen Thüren gearbeitet. Man vermuthet, daß bie 
Landes⸗Verfaſſungen der verſchiedenen Kronländer zum 
Drucke vorbereitet werden. — Zufolge kriegsrechtlichen 
Urtheils vom 9. d. wurden wegen Betheiligung am 
Oktober⸗Aufruhre nachſtehende flüchtig gewordene k. k. 
Offiziere in contumaciam verurtheilt: Carl Unterſchill, 
früher Inf.⸗Lieutn, dann als ſolcher in herzogl. Par⸗ 
maſchen Dienſten, ſpäter Lieutenant beim E. H. Carl⸗ 
Inf.⸗Regim., zuletzt Offizier im 2. Wien. Freiwilligen⸗ 
Bataillon, zu 12 jähriger Schanzarbeit in ſchwerem 
Eiſen; Carl Redl, Lieutn. im 2. Feld⸗Artill.⸗Regim., 
zu 15 jährigem Feſtungs-Arreſte und Eduard Kuchen⸗ 
bäcker, Oberlieutn. im 49. Lin.⸗Inf.⸗Regim. zum Tode 
durch den Strang. Rückſichtlich des Letzteren wurde 
das Urtheil in elligie vollzogen. Berichten aus 
Prag zu Folge wird nun das dortige Juden⸗ 
Ghetto wirklich aufhören zu beſtehen, und eine Ver⸗ 
ſchmelzung der Judengemeinde mit der chriſtlichen ver⸗ 
faſſungsmäßig eintreten. Die von legterer dazu geſtell⸗ 
ten Bedingungen erſtreckten ſich hauptſächlich auf 
Ueberlaſſung der den Juden eigenthümlich gehörigen 
Kommunalgebäude und auf Entrichtung einer Ein⸗ 
kaufsſumme von 80,000 Fl., wogegen die gleiche Be⸗ 
tigung an allen ſtädtiſchen Armen- und Wohlthä⸗ 
tigkeits⸗Anſtalten eintreten ſollte. Die darüber gepflo⸗ 
genen Unterhandlungen haben, wie man vernimmt, das er⸗ 
wünſchte Reſultat herbeigeführt. — Im ſyrmiſchen 
Comitate herrſcht die größte Anarchie. Die Bauern 
ruiniren die Wälder, ſchlagen Holz, wo ſie es finden, 
weiden die Felder und Wieſen der Grundherren ab, 
machen mit einem Worte, was ſie wollen. Der Ba⸗ 
nal Kommiſſär ſammt den Stuhlrichtern ſind ſchwache 
Leute, die für ihr Leben zittern und es nicht wagen, 
energiſch aufzutreten. Das noch immer beſtehende fer 
biſche Comité hat die Weiſung an die Comitatsbehör⸗ 
den erlaffen, von gar Niemand Anderem Befehle, auch 
ſelbſt von Wien nicht, anzunehmen, als blos vom ge⸗ 
dachten Comité ſelbſt. — In Eſalma weigerte man 
den k. k. Soldaten (Dragonern) die Vorſpanne; als 

dieſe mit Gewalt requirirt wurden, ſchoſſen die Ein: 
wohner aufs Militär, welches blutige Revange nahm. 
In Ruma wollte man eine Eskadron gar nicht auf⸗ 
nehmen; die Leute mußten abſitzen und die Häuſer 
förmlich ſtürmen, Thore und Stallungen erbrechen, um 
ſich zu bequartieren. — In Ungarn treten die üblen 
Folgen der gänzlichen Nullifizirung der Koſſuth⸗ 

Noten dadurch hervor, daß auch alles andere Papier⸗ 
geld bei dem Bauer diskreditirt iſt und in vielen Ge⸗ 
genden Grundſtücke auch nicht gegen Banknoten hint⸗ 
angegeben werden. 
Schwarzenberg an Lord Palmerſton in Betreff 
des Rückzuges der engliſchen Flotte, gerichtet hat, 
fol es am Schluffe heißen: daß wenn Se. Lordſchaft 
ſuche das Feuer der Zwietracht in Europa anzufachen, 
es um ſo mehr die Aufgabe Oeſterreichs ſein werde, 

die verlegten Traktate überall, wo es Noth thut, auf: 
recht zu erhalten. 

IL. Krakau, 8. Dez. [Waldeck. Fiſchhof.] 
Der Prozeß Waldeck machte hier ſtarkes Aufſehen und 
Ihre Zeitung wurde mit Ungeduld erwartet. Die 
Wünſche Aller richteten ſich ſtärker als je auf das uns 
längſt gewährleiſtete und vorbereitete Geſchworenengericht 
mit Oeffentlichkeit und Mündlichkeit. Der Zufall, die⸗ 
fer blinde Weltpaſſagier, brachte grade zu derfelben Zeit 
uns die Nachricht von der Freilaſſung des 9 Monate 
in Haft geweſenen Deputirten Dr. Adolph Fiſchhof, 
der ab instantia freigeſprochen worden iſt. Im Wal⸗ 
deck ſchen Prozeß war das Volk Zeuge der unparteilſchen 
Unterſuchung von Seiten des Gerichts. Blieb auch 
die Regierung hier ſo weit im Nachtheile, daß ſie einen 
wahren jour des dupes erlebte, ſo bleibt ihr dafür 
gewiß das Bewußtſein, daß ſie dem Geſetze ſeinen Lauf 
gelaſſen und es verſchmäht hat, zur eigenen Rechtfer⸗ 
tigung nur den leiſeſten Verſuch zu machen, wodurch 
dem Rechte, der Gerechtigkeit der geringſte Abbruch ge⸗ 
ſchehen könnte. Im Gegentheile befinden ſich in dem 
Fiſchhof'ſchen Prozeſſe ſowohl das Volk wie die Re⸗ 
gierung in einer ſchiefen Stellung. Es läßt ſich nicht 
leugnen, daß der unglückliche Indizienbeweis wie die 
vorzüglich bei einem die Regierung ſelbſt gleichſam be 
treffenden Prozeſſe hervotzuhebende Thatſache, daß ein 
öſterreichiſches Kriminalgericht Staatsanwalt, Verthei⸗ 
diger, Geſchworene und Richter zu gleicher Zeit iſt, 
beim Volke, und iſt es noch ſo loyal, die Vermuthung 
auftauchen läßt, die Richter mögen ſich unwillkürlich, 
wenn auch halb unbewußt zu einem die Anſicht der 
Regierung verfechtenden Urthelle hinreißen laſſen. Da⸗ 
gegen hätte die Regierung beim öffentlichen Verfahren 
dem Volke gegenüber ſich im reinſten Lichte zeigen 
können, alle Gründe, die zur Beſchuldigung oder Ent⸗ 
laſtung Fiſchhofs dienten, würden vor aller Welt dar⸗ 
gelegt, die Geſchworenen, alſo das Volk und nicht die 
Richter, die beim ſchlichten Volksmanne mit der Re⸗ 
gierung identiſch find, hätten das Nichtſchuldig aus⸗ 
geſprochen, und was jetzt nur den Keim des Mißtrauens, 
Motive der Erbitterung und des innern Grolls in ſich 


trägt, würde bei der Oeffentlichkeit des Gerichts die hängigkeit Deutſchlands und Oeſterreichs gefährdet wer⸗ 
Anklage des Staatsanwalts wenn auch nicht rechtfer: den könnte: Frankreich und Rußland. Was ine 
Weg der Ver⸗ betrifft, fo hat unſtreitig Oeſtetreich ſchon wegen feiner 


tigen, doch immer entſchuldigen und den 


In der Note, welche Fürſt 


ſoöhnung anbahnen. Es heißt, Dr, Fiſchhof fei feſt 
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entſchloſſen, ſeinen Prozeß, ſobald einmal Geſchwore⸗ 


nengerichte bei uns in der Wirklichkeit und nicht blos 


auf dem Papiere organiſirt ſein werden, wieder an⸗ 
hängig zu machen. Man kann dieſe Abſicht ſelbſt 
vom Geſichtspunkte der Loyalität nur billigen, da der 
Regierung damit nur gedient ſein kann, dieſen Prozeß 
der Oeffentlichkeit zu übergeben. 

Von der Elbe, 6. Dez. [Räuberbande.] An 
der böhmiſchen Grenze bei Annaberg in Sachſen hat 
fi eine Räuberbande organifirt, auf die von der ſäch⸗ 


ſchen Provinzen mit Deutſchland gleiches Intereſſe, 
vereint den Franzoſen zu widerſtehen. Oeſterreich wird 
ſehr wohl einſehen, daß es nach Zertrümmerung des 
deutſchen Bundesſtaats, wie früher, eine Beute Frank⸗ 
reichs werden wird. Das iſt nun offenbar. 

Weniger in die Augen fallend zeigt ſich die Gefahr 
vor Rußland, ſie iſt aber wenigſtens in einer Hinſicht 
weit größer. Rußland iſt ſeit 150 Jahren gegen den 
Weſten ſo vorgerückt, daß wir ſehr ernſtlich daran 
denken müſſen, ihm ein: nicht weiter! zuzurufen. Die 


ſiſchen Gensdarmerie fleißig gefahndet wird; dieſe politiſche Kurzſichtigkeit und Eiferſucht der Mächte in 


Bande ſoll ſich aus Böhmen dahin gezogen haben. 
(Prag. Bl.) 
Frankrei chr 


Wien geſtattete es, daß Rußland ſeine Gränze bis 
Kaliſch vorſchob, und Oft: und Weſtpreußen, ja ſelbſt 
Schleſien, damit die preußiſche Monarchie und Deutſch⸗ 


x Paris, 8. Dezember. [Tagesbericht.] Die land ſehr ernſtlich gefährdete. Wir wiſſen, welche Forts 


Revue des 10. Dezember wird entſchieden nicht ſtatt⸗ 
finden. Die Gontreordre iſt den Journalen offiziell 
mitgetheilt worden. Man iſt allgemein überzeugt, daß 
das leichte Unwohlſein, von welchem der Präſident 
überfallen geweſen iſt, nur als Vorwand dient, und 
daß L. N. Bonaparte, der die Revue lebhaft gewünſcht, 
endlich doch den Gründen nachgegeben hat, die dieſel⸗ 
ben als unpolitiſch und unzeitgemäß darſtellten. — 
Hr. Thiers iſt ernſtlich erkrankt. — Die Notional⸗ 
Verſammlung hat beſchloſſen, am Montag, trotz der 
Jahresfeier der Präſidentenwahl, Sitzung zu halten. 
Am Dienſtag beginnt die Debatte über die Vorlage 
der Getränkſteuer. — Heute betieth die Verſammlung 
über einen Antrag, betreffend die Aufhebung der 
Todesſtrafe. Der Antrag iſt mit 400 gegen 183 
verworfen worden. — Eine madrider Correſpondenz 
verſichert, daß die ſpaniſchen Truppen in Italien ihre 
Garniſon in Rom nehmen werden. Dieſe Nachricht 
ſtimmt mit einem heute hier zirkulirenden Gerüchte zu⸗ 
ſammen, nach welchem der Papſt in einem eigenhän⸗ 
digen Schreiben an die Königin von Spanien den 


Wunſch ausgedrückt hat, daß die ſpaniſchen Truppen 


ausſchließlich die Garniſon von Rom ausmachen folls 
ten, wenn er dorthin zurückkehrte. Es wird den Fran⸗ 
zoſen demnach nichts übrig bleiben, als ſich zurückzu⸗ 
ziehen und das Feld den Spaniern und Oeſterreichern 
zu überlaſſen! 

Rußland. 

Kaliſch, 4. Dez. [Verſchiedenes.] Der Bes 
vollmächtigte des Kaiſers von Rußland in der Wala⸗ 
hei, General- Lieutenant v. Duhamel, iſt auf feiner 
Reiſe von Bukareſt nach St. Petersburg durch War⸗ 
ſchau gekommen. Er verweilte an letzterem Orte durch 
zwei volle Tage und hatte mehrere Konferenzen mit 
dem Fürſten von Warſchau und anderen Notabilitäten. 
Der eigentliche Zweck ſeiner Reiſe in der ruſſiſch⸗tür⸗ 
kiſchen Angelegenheit iſt hier nicht bekannt, es muß 
derſelbe aber ſehr wichtig ſein, denn das gegenwärtige 


ungewöhnlich große Schneegeſtöber, verbunden mit einer | 


ſchneidenden Kälte, macht das weite Reiſen durch Po 
len und Rußland eben zu keiner Vergnügungs ache. — 
Mit dem Stabsarzte Aliszewski iſt der letzte ruſſiſche 
Arzt aus Ungarn zurückgekehrt und es dürften demſel⸗ 
ben in Kürze alle Rekonvalescenten folgen. Dies ſind 
die letzten Nachrichten aus Warſchau, denn ſeit dem 
29. November iſt von dort keine Poſt hierher ange⸗ 
kommen, ſo hemmend und ſtörend wirkte das große 
Schneegeſtöber. — An der Grenze iſt nichts deſto we: 
niger zwiſchen Preußen und dem Königreich Polen be⸗ 
reits wieder ein ſehr lebhafter Verkehr eingeleitet, in⸗ 
dem ſehr viel Holz, welches in Polen ſehr billig iſt, 
nach Preußen hinüber transportiert wird, Es kann 


auch jeder preußiſche Grenzbewohner, welcher mit Legi⸗ terſtützen. 


timationen ſeines Ortsgerichtes verſehen iſt, in jedem 
ruſſiſch⸗polniſchen Grenzdorfe eine Aufenthaltskarte für 
8 Tage erhalten und dieſelbe kann nach Ablauf dieſer 
Friſt von dem Vorzeiger noch auf einige Tage verlän⸗ 
gert werden, ohne höhere Rekurſionen unternehmen zu 
müſſen. — Auch unter dem Landvolke herrſcht hier 
die Anſicht, daß die beläſtigenden und verhältnißmäßig 
ſehr zahlreichen Einquartirungen nur für den Winter 
ſind. Im Frühjahre, heißt es, gehen die Kinder des 
Czaren wieder in den Krieg, oder ſie müſſen in großen 
Lagern exerciren. (Konſt. Bl.) 


Deutſchland und Oeſterreich. 

In einem früheren Artikel habe ich mich bemüht zu 
zeigen, wie Oeſterreich, von ſeinem Standpunkte aus 
völlig gerechtfertigt iſt, wenn es ſeinen eigenen Staat 
für ſich, mit Einſchluß ſeiner früher zum deutſchen 
Bunde gehörigen Länder, gründet, und ordnet, in einem 
zweiten Artikel, daß Preußen den unabweisbaren Be⸗ 
ruf habe, mit den übrigen deutſchen Staaten vereint 
den deutſchen Bundesſtaat zu gründen, und wie das 


8 es gegen das osmaniſche Reich gemacht hat. 
Hier liegt der Knoten. Gegen Schweden durch Finn⸗ 

land, gegen Deutſchland durch den Beſitz Polens ge⸗ 

ſichert, hat es längſt ſein Auge auf das zuſammenfal⸗ 

lende Reich der Osmanen gerichtet. 5 

Es ift ſchon vom Marſchall Marmont fehr gut dar⸗ 

gethan worden, daß eine ruſſiſche Flotte eine ſtarke 

Heeresabtheilung von Sebaſtopol aus bei Konſtantino⸗ 

pel landen laſſen kann, ehe noch die Nachricht von de⸗ 

ren Einſchiffung nach Frankreich oder England käme. 

Und nun betrachte man die Bevölkerungen der Mol⸗ 

dau, Wallachei, Serbiens, Bulgariens, Bosniens und 

Rumeliens! Wie ſchwach iſt der innere Zuſammen⸗ 

hang dieſer ſchönen Provinzen, ſeitdem die herrſchenden 
Osmanen in Ohnmacht verſunken ſind, ſeitdem ſich 
die verſchiedenen Nationalitäten hier mehr geltend ma⸗ 
chen können als früher, eben ſo wie die verſchiedenen 
Glaubens bekenntniſſe. Welch' einen mächtigen Einfluß 

haben hier die Ruſſen nicht ſchon als Slaven, und 

als griechiſche Chriſten! Endlich der Donauſtrom, 

deſſen Bedeutung für den Handel mit jedem Jahre rei⸗ 

ßend wächſt. Man kann mit Recht als Deutſcher das 
Andenken Metternichs verwünſchen, allein ſo gerecht 
muß man ſein, anzuerkennen, daß er dem Vor⸗ 
| dringen Rußlands über die Donau entſchieden entgegeo 

geweſen. a 

Wenn man nun die Länder überſieht, welche das 

osmaniſche Reich in Europa bilden, ſo läßt ſich leicht 
vorausſehen, daß ſie, nach dem Aufhören der osmani⸗ 

ſchen Herrſchaft, nicht einen neuen Geſammtſtgat 

bilden, ſondern in viele einzelne kleine Staaten zer⸗ 
fallen werden; dafür bürgt ſchon die ſehr vermiſchte 
verſchiedenartige Bevölkerung, und die verſchiedenen 
Religionen derſelben. Während nun ſchon ſeit länge⸗ 
rer Zeit Rußland die Pforte nicht mehr fürchtet, und 
ihr in jedem Kriege eine Provinz nach der andern 
nimmt, wartet es nur auf das völlige Zerfallen des 
Staates, um ihn vielleicht als Schutzmacht zuſammen⸗ 
zuhalten, oder ſich der Theile vereinzelt zu bemächtigen. 

So wenig die Wallachei, Bosnien, Bulgarien u. ſ. w. 
einen gemeinſchaftlichen Staat bilden werden, um Ruß⸗ 
land widerſtehen zu können, eben ſo wenig werden ſie 
vereinzelt Widerſtand zu leiſten im Stande ſein, daher 
den nächſten mächtigen Nachbaren über kurz oder lang 
in die Hände fallen. Darin liegt die Gefahr für Eu⸗ 
ropa, welche mit dem völligen Zerfallen des osmani⸗ 
ſchen Staates bevorſteht. Deutſchlands Intereſſe iſt 
nun darauf gerichtet, daß ſich nicht die Ruſſen der 
Provinzen an der untern Donau, und auf dem rechten 
Ufer völlig — bemächtigen; daß dies vielmehr durch 
Oeſterreich geſchehe. Dahin muß Deutſchland auf jede 
Weiſe wirken, und Oeſterreich auf das Kräftigſte un⸗ 
Oeſterreich iſt ohnehin kein Nationalſtaat, 
wie Deutſchland, ſondern ein aus ſehr verſchiedenen 
Völkerſchaften zuſammengeſetzter, in gewiſſer Art künſt⸗ 
licher Staat, der darum zur Aufnahme verſchiedener 
Nationalitäten geeigneter iſt als Deutſchland, denn dieſe 
Slaven verſchiedener Stämme und Rumainen finden 
in Oeſterreich bereits National⸗Verwandtſchaften, andere, 
wie die Arnauten u. ſ. w., haben ſich ſeit Jahrhun⸗ 
derten in Oeſterreichs Nachbarſchaft befunden. Es iſt 
hierbei gar nicht die Meinung, welche Mancher, der 
dieſe Anſichten übrigens theilt, haben mag, daß Oeſter⸗ 
reich in dieſem Falle für die etwa eroberten oder ge⸗ 
wonnenen osmaniſchen Provinzen andere in Deutſch⸗ 
land abtreten ſolle. Solche Forderungen ſind in der 
That ganz ungeeignet. Verſtändige Staatsmänner 
werden nicht für neu erworbene Länder, deren Beſitz 
noch nicht durch die Bewohner ſelbſt geſichert iſt, an⸗ 
dere abtreten, welche mit dem eigenen Staate innig 
| BerSunden find, Auch bedarf Oeſterreich feiner deutſchen 


Länder anderweitig genug, als daß es fo thöricht fein 
ſollte, fie freiwillig aufzugeben. Eben durch den Beſitz 
der deutſchen Länder bleibt Oeſterreich in der genaue⸗ 
ſten Verbindung mit dem deutſchen Bundesſtaate, nicht 


den beiderſeitigen Intereſſen Deutſchlands und Oeſter⸗ nur ſtaatlich, ſondern durch die beiderſeitigen Sy m⸗ 


reichs angemeſſen ſei. 
welches Deutſchland als Bundesſtaat an dem Beſte⸗ 
hen — dem kräftigen und mächtigen Beſtehen der 
öſterreichiſchen Monarchie hat, näher betrachten. 

Es ſind nur zwei Mächte, durch welche die Unab⸗ 


bis an die Schweiz reichenden deutſchen und italieni⸗ 


Jetzt wollen wir das Intereſſe, p 


athien der deutſchen Bewohner. Darin liegt eben 
die Gewähr, daß Oeſterreich nicht Deutſchlands, Deutſch⸗ 
land nicht Oeſterreichs Intereſſen gefährde, nein, daß 
ſie ſich wechſelſeitig unterſtützen. 

Die Gefahr, daß Rußland ſich der Donau-⸗Provin⸗ 


zen des osmaniſchen Reiches, und damit der Donau⸗ 


Mündungen völlig und für die Dauer bemächti⸗ 
gen werde, iſt nicht ſo entfernt, wie es ſcheint. Man 
ſehe nur, wie es gegen die Pforte verfährt. Dieſe 


1 


den Ruſſen Widerſtand leiſten kann. 


geſtohlen. 


5 * N einige Briefe ſchrieb. Als 
begle 


heut nicht bezahlen und werde gleich wieder 


* 


wird ſchon faſt wie ein ruſſiſcher Vaſall behandelt. 
Die Ruſſen rücken ohne Anfrage in die Donaufürſten⸗ 
thümer ein, halten fie nach Belieben befegt, und die 
Erörterung in dieſer Zeitung vom 6. d. M. über den 
Vertrag von Unkiar⸗Iskeleſſi ſo wie die Verhandlun⸗ 
gen über die ungariſchen Flüchtlinge, zeigen ebenfalls, 
in welcher Abhängigkeit von Rußland der Sultan ſteht. 
Dauernd wirkſamen Widerſtand gegen Rußlands Vor⸗ 
ſchreiten in der Türkei kann nur Oeſterreich leiſten, 
und dies nur ſicher, wenn es ſeinen Rücken durch 
Deutſchland gedeckt ſieht, ja wahrſcheinlich erſt 
in mehreren Jahren, wenn es nicht von Deutſch⸗ 
land nachdrücklich unterſtützt wird. Das mnf 
aber Deutſchland in ſeinem eigenen Intereſſe thun, 
es muß Oeſterreich von der ruſſiſchen Abhängigkeit und 
Dienſtbarkeit loszumachen ſuchen, und dazu jeden ehr⸗ 
lichen Beiſtand leiſten. Es muß begreifen, daß je 
ſtärker Oeſterreich wird, es um ſo ſicherer und feſter 
Ich habe nur 
materielle Intereſſen angeführt, die ideale Aufgabe, 
welche Deutſchland hat, im umgekehrten Gange mit 
der Völkerwanderung auf den Oſten zu wirken, werden 
wir vielleicht gelegentlich ausführlicher erörtern. So 
viel iſt gewiß, die Deutſchen im Anfange des Mittel⸗ 


alters trugen die Barbarei in die gebildeten Provinzen 


des Weſtens, die Deutſchen ſeit 600 Jahren tragen 
die Bildung in die unkultivirten Länder des Oſtens. 
Hier fallen alſo die wichtigſten Intereſſen Oeſter⸗ 
reichs mit denen Deutſchands abermals und immer 
wieder zuſammen, für eine weite Zukunft, für ausge⸗ 
dehnte Länderſtriche, für aufſtrebende materielle, für 

hohe geiſtige Intereſſen. f 
In dieſem Sinne ſollte, mit Uebergehung kleinlicher 
Reizungen und Empfindlichkeiten, die Stellung Deutſch⸗ 
lands zu Oeſterreich aufgefaßt werden; beide Theile 
müſſen erkennen, was ihnen gemeinſchaftlich frommt. 
G. A. Stenzel. 


Lokales und Provinzielles. 


T Breslau, 11. Dezember. [Polizeil. Nachr.] 
Am 7. d. wurde der Schmiedelehrling Auguſt Siege⸗ 
mund, welcher auf dem Freiburger Bahnhöfe Stein⸗ 
kohlen mittelſt eines kleinen Handwagens geholt hatte, 
in der Nähe des Nikolai⸗Stadtgrabens durch das zu 
raſche Fahren eines im Lenken der Pferde ungeübten 
und auf das Zurufen anderer Perſonen nicht Gehör 
gebenden Rollknechts überfahren und dadurch am Kör⸗ 
per und linken Arme ſchwer verletzt. 

Bei Gelegenheit einer polizeilich veranlaßten Nach: 
ſuchung nach einem ſich auf einen Dachboden geflüch— 
teten Manne wurde derſelbe zwar daſelbſt gefunden, 
doch hatte er neuerdings Gelegenheit, aus den ihm be⸗ 
kannten Räumen zu entkommen, dabei aber das Un⸗ 
glück, als er ſich durch einen Sprung von einer Altane 
retten wollte, ein Bein zu brechen. 

Am 9. d., Nachmittags, wurde in einem in dem 

Hauſe Nr. 50 in der Kupferſchmiedeſtraße befindlichen 
Kleiderverkaufs⸗Lokale ein Sopha und mehrere Klei⸗ 
dungsſtücke brennend gefunden, doch wurde durch ſchnelle 
Hülfe weitere Gefahr beſeitigt. Das Feuer iſt wahrs 
ſcheinlich dadurch entſtanden, daß glimmender Ruß aus 
dem Schornſtein durch eine Oeffnung, welche man, ob⸗ 
gleich ein im gedachten Lokale geftandener Ofen ſchon 
ſeit längerer Zeit abgetragen war, zuzumauern unter⸗ 
laſſen hatte, gefallen ſein mag. 
Am 10. entſtand in einer Röthe⸗Fabrik in der Salz⸗ 
gaſſe Feuer, und verbrannten circa 26 Centner Röthe, 
doch wurde daſſelbe bald gelöſcht. Aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nach hat ſich Kder guf eiſerne Röhren gelegte 
Rötheſtaub entzündet, und die übrige Röthe ergriffen. 

Am 7. d., Nachmittags, wurden aus einem gewalt⸗ 


ſam erbrochenen Keller in dem Haufe Nr. 1 am Do⸗ 


minikanerplatz 10 Flaſchen Rothwein entwendet. 
Am 10,, früh zwiſchen 6 und 7 Uhr wurden mit⸗ 


telſt Einſteigens durch ein aus Unachtſamkeit offen ge⸗ 


laſſenes Parterre⸗Fenſter in dem Haufe Nr. 65 in der 
Tauenzienſtraße 6 Rthl. und 2 ſilberne Taſchenuhren 


$ Breslau, 11. Dezember. [Eilfte Sitzung des 
Schwurgerichts.] Für die heutige Seſſion war nur ein 
Unterſuchungsfall und zwar wegen Straßenraubes anbe⸗ 
raumt, welcher die Angeklagten: Franz Berger, Gottfr. 
Hanke und Joh. Lorenz Neumann betraf. Letzterer hat 
während der Vorunterſuchung die Flucht ergriffen, es konn⸗ 
ten daher nur die beiden erſteren heute vor die Schranken 
geführt werden. Das Geſchwornen⸗Perſonal bildete ſich aus 
den Herren: E. Elsner, J. Wohlauer, M. v. Prittwitz, 
Schnitzler, J. v. geckow, Gabiſch, C. A. Schubert, C. W. 
Noak, C. Hoffmann, A. Scholz, G. v. Fock; als Stellver⸗ 
treter fungirten: E. v. Schweinichen und C. Menzel. Ge⸗ 
genſtand der Anklage bildete folgender Vorfall: 

Der Papiermüller⸗ Geſelle K. Wenzke befand ſich am 
. April in der Wohnung des Angeklagten Berger, welcher 
Wenzke nach Hauſe ging, 
tete ihn Berger. Auf dem Wege traten ſie in einen 
Kretſcham ein, wo Wenzke dem Wirth erklärte, er könne 
ortgehen, wenn 
der Wirth ihm nicht kreditiren wolle. Er Are —— Geld 
bei ſich, das habe er jedoch für einen andern Zweck beſtimmt. | 
— Der Kredit wurde bewilligt und fo tranken die beiden 
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Säfte abwechſelnd Bier und Schnaps. Später kam auch 
die Frau des Berger dazu, und als man ſich endlich zum 
Fortgehen anſchickte, entſpann ſich ein Wortſtreit über die 
Bezahlung. Da Wenzke bei feinem Vorſatz verharrte, fo 
bezahlte die Frau Bergers die Zeche. Wenzke ließ ſich be⸗ 
reden, den Bergerſchen Eheleuten noch einmal in ihre Woh⸗ 
nung zu folgen. Dort waren mehrere junge Leute verſam⸗ 
melt, es wurde abermals dem Branntwein zugeſprochen. 
Da kam die Rede auf das Geld, welches die Frau Bergers 
im Wirthshauſe für Wenzke bezahlt hatte. Die Gemüther 
erhitzten ſich immer mehr, Berger verlangte ſein Geld mit 
Ungeſtüm zurück, Wenzke aber weigerte ſich deſſen ſtandhaft. 
Um Mitternacht entfernte ſich Wenzke. Er wurde von vier 
Männern verfolgt, überfallen und ſeines Geldes im Betrage 
von 2 Thalern beraubt. Unter den gedachten Männern er⸗ 
kannte er die Angeklagten Berger und Hanke. Erſterer 
ſchlug ihn heftig und drohte ihm mit den Worten: „Jetzt 
gieb dein Geld her, oder ich ſchlag dich todt.“ Hanke lei⸗ 
ſtete dem Berger ttätigen Beiſtand. Einer der Helfershelfer, 
welcher erkannt wurde, hat ſich, wie oben erwähnt iſt, der 
Unterfuhung durch die Flucht entzogen. Beide heut erſchie⸗ 
nene Angeklagte bekennen ſich des ihnen zur Laſt gelegten 
Verbrechens nicht ſchuldig. Berger räumt zwar ein, das 
von ſeiner Frau für Wenzke ausgelegte Geld von dieſem 
mit Heftigkeit zurückgefordert zu habenz doch will er von 
einer gewaltſamen Entwendung der gedachten 2 Thaler 
nichts wiſſen. Hanke geſteht nur ſeine Anweſenheit am 
Orte der That. Der Beraubte befindet ſich gegenwärtig in 
der Fremde, ſeine in der Vorunterſuchung zu Protokoll ge⸗ 
gebenen Ausſagen werden daher verleſen. Sie beſtätigen 
im Weſentlichen die Thatſachen, auf welche die Anklage be⸗ 
gründet iſt. Am Tage nach Verübung der That begab ſich 
Berger zu Wenzke, umarmte ihn, bat ihn um Verzeihung 
und verſprach ihm die beſte Pflege in ſeinem Hauſe und 
Erſtattung der Kurkoſten. — Es wurden 9 Zeugen ver⸗ 
nommen, deren Ausſagen die eigentliche Sachlage in einem 
wenig veränderten Lichte erſcheinen ließ. Herr Oberſtaats⸗ 
anwalt Fuchs beantragte gegen den Angeklagten Berger 
das „Schuldig;“ die Entſcheidung über die Theilnahme des Ange: 
klagten Hanke an dem verübten Straßenraube giebt die Staats⸗ 
anwaltſchaft dem Ermeſſen der Geſchwornen anheim. Der Ver⸗ 
theidiger des Angeklagten Berger, Herr Ref. Beuthner, 
beleuchtet die Thatfrage vom rein juriſtiſchen Standpunkte, 
und führt den Nachweis, daß nicht Straßenraub, ſondern 
im äußerſten Falle unerlaubte Selbſthüfe vorliege. Der Ver: 
theidiger des Angeklagten Hanke, Herr Ref. v. Uechtritz 
bezieht ſich auf die Andeutung der Staatsanwaltſchaft, daß 
fein Defendende unſchuldig ſei, und hebt die umſtände her⸗ 
vor, welche für deſſen unſchuld ſprechen. Nachdem der Prä⸗ 
ſident das übliche Reſumee geliefert und den Geſchworenen 
die betreffenden Fragen übergeben hatte, zogen ſich die Ge⸗ 
ſchworenen in das Berathungszimmer zurück. Sie erklar⸗ 
ten den Angeklagten Berger für ſchuldig, in der Abſicht, ſich 
für ſeine Auslagen bezahlt zu machen, den Wenzke angefal⸗ 
len zu haben, ohne den umſtand als erwieſen anzuſehen, 
daß Berger das Geld im Betrage von 2 Thlrn. an ſich ge⸗ 
bracht habe. Auf die Frage: Befand ſich der Angeklagte 
in einem trunkenen Zuſtande, welcher ſein Vermögen, frei zu 
handeln beſchränkte oder ausſchloß? antworteten die Ge⸗ 
ſchworenen: Ja, er befandſich in einem trunkenen Zuſtande, 
welcher ſeine freie Handlungsweise beſchränkte. Ueber den 
zweiten Angeklagten ſprachen die Geſchworenen das „Nicht⸗ 
ſchuldig“ aus. Die Staatsanwaltſchaft beantragte gegen 
den erſteren wegen unerlaubter Selbſthilfe eine amonatliche 
Gefängnißhaft, für letzteren die Freiſprechung; Die Ver⸗ 
theidigung will für Berger den niedregſten Strafgrad von 
monatlicher Gefängnißhaft feſtgehalten wiſſen. Der Ge⸗ 
richtshof verurtheilte den Angeklagten Berger zu einer 
6wöchentlichen Gefängnißhaft, der Angeklagte Hanke wurde 
freigeſprechen. 5 


$ Breslau, 11. Dezember. (Konſtitutionelle 
Reſſource.] Den erſten Gegenſtand der Tagesordnung 
bildete ein Vortrag des Hrn. Wiſſowa über die Zuſam⸗ 
menſetzung der erſten Kammer. Der Redner beginnt mit 
einer einleitenden Betrachtung über die verſchiedenen Staats⸗ 
formen. Man dürfe den abſoluten Staat nicht ſo ohne 
Weiteres verdammen, auch er habe ſeine Berechtigung. Es 
gebe einen abſoluten Muſterſtaat, das ſei der Staat Got⸗ 
tes. Dieſer beruhe allerdings auf dem Prinzipe der gött⸗ 
lichen Vollkommenheit. Auch das patriarchaliſche Zeitalter 
habe nur abſolute Herrſcher gekannt, deren Ueberlegenheit 
die Menſchen ſich gern unterordneten. Nach und nach‘ je: 
doch machte ſich das Verlangen immer mehr geltend, neben 
dem Willen des Einzelnen auch den der Gefammtheit ver⸗ 
treten zu ſehen. Da bildeten ſich denn die Repräſentativ⸗ 
Verfaſſungen aus. Hier unterſcheidet der Redner zwiſchen 
gemachten und gewordenen oder gewachſenen Staatsverfaſ⸗ 
fungen. Jene habe das Alterthum gar nicht gekannt, fie 
feien. ein Erzeugniß der neueren Zeit, wie in Frankreich und 
den nordamerikanſſchen Freiſtaaten. Wo die berathenden 
Verſammlungen in naturwüchſiger Weiſe ſich bildeten, er⸗ 
kannte man die Nothwendigkeit einer zwiefachen Berathung 
aller Angelegenheiten. Schon die alten Deutſchen hätten die⸗ 
‚fen Grundſatz befolgt, indem fie ihre Berathungen zuerſt im 
trunkenen und dann wieder einmal, im nüchternen Zuſtande 
pflogen. In England, dem Lande der politiſchen Erbweis⸗ 
heit, nehme das Oberhaus diejenige Stellung ein, welche 
ſowohl der Krone als dem Unterhaufe und dem Volke ge⸗ 
genüber eine heilbringende Wirkſamkeit bedinge. Ganz an⸗ 
ders wäre es in Frankreich geweſen. Dort habe die Krone 
die ſogenannten Pairs geſchaffen und nicht ſelten dadurch 
die Wirkſamkeit der Volkskammer aufzuheben geſucht. Die⸗ 
fer Umſtand trage einen großen Theil der Schuld an dem 
Sturze des Königthums in jenem Lande. Der Nutzen einer 
zweifachen Berathung liege nicht blos in der durch ſie er⸗ 
zeugten Sicherheit gegen jede Uebereilung in den Beſchlüſ⸗ 
ſen, ſondern auch vorzüglich in dem Umſtande, daß die be⸗ 
rathenden Körper den Angelegenheiten verſchiedene Geſichts⸗ 
punkte abgewinnen. Den letzteren Zweck kann eine doppelte 
Leſung in demſelben Parlament nicht erreichen. Deshalb 
ſpricht ſich der Redner entſchieden für das Zweikammerſy⸗ 
ſtem aus. Doch nun entſtehe die Frage, wie ſoll die erſte 
Kammer zuſammengeſetzt fein, um, ihrer Aufgabe zu ent: 
ſprechen? Gleiche Zuſammenſetzung der 1. mit der 2. Kam: 
mer ſei nicht geeignet, jene dopvelte Wirkung hervorzubrin⸗ 
gen. Wenn die 2. Kammer die allgemeinen Intereſſen 
wahrnehme, ſo wäre es nöthig, in der 1. Kammer die be⸗ 
ſonderen Intereſſen vertreten zu ſehen. Zu dieſen ſachlichen 
(nicht materiellen) Intereſſen rechne man die des Grundbe⸗ 
figes, des Handels, der Gewerbe, der Fabriken, der 
Wiſſenſchaft u. ſ. w. — Man habe auch die bes 
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ſondere Vertretung der Gemeinden, Kreiſe, Bezirke 

Provinzen gedacht. Der Redner iſt gegen die able 
Pairie, weil dieſe Gewalt ſich oft feindlich zwiſchen Krone 
und Volk dränge, wie das in Schweden ſich häufig ereignet 
hätte. Ebenſo iſt der Redner gegen eine beſondere Vertre⸗ 
‚ tung der Provinzen, weil eine ſolche der Einheit Preußens 
gefährlich werden dürfte. Der Vortrag ſchloß mit einer 
Aufzählung derjenigen Prinzipien, welche ſeit dem Eintritt 
Preußens in die Reihe der konſtitutionellen Staaten für die 
Gieich en dung einer erſten Kammer aufgeſtellt wurden 
h eichzeitig ſprach der Redner fein Bedauern aus, daß in 
der a 8 zweiten Kammer das Riedelſche Amende⸗ 
ment über die künftige Zufammenfegung der erſten Kammer 
wie ga nich ü 0 0 tofen © une jene Angelegenheit fo viel 

err Poſtſecretair v. Negelei : 
In welchem Verhältniß ſteyt das e e e 
deutſchen und welchen Einfluß dürfte das Züſtanbekam ses 
des engeren Bundesſtaates auf die umgeſtaltung des 
ſammten deutſchen Poſtweſens ausüben? Zunächſt lieferte 
der Redner eine hiſtoriſche Ueberſicht über. die Gntftehun 
und Fortentwickelung der Poſt⸗Inſtitute. Urſprünglich babe 
man die Poſten nur für Staatszwecke benutzt. um die 
Mitte des 16ten Jahrhunderts ſeien in den kleineren deut⸗ 
ſchen Staaten, woſelbſt die Taxisſchen Poſten keinen Ein⸗ 
gang fanden, eigene Landespoſten entſtanden. In der poli⸗ 
tiſchen Zerriffenheit Deutſchlands liege auch der Grund für 
die Zerkiſſenheit des deutſchen Poſtweſens. Seit der Auf⸗ 
hebung der privilegirten Taxisſchen Reichspoſt, welche nur 
noch in einzelnen Ländern fortbeſtehe, gebe es in Deutſchland 
15 verſchiedene Poſtſyſteme. Der ehemalige Chef des preu⸗ 
ßiſchen Poſtweſens habe auf dem Dresdener Kongreß eine 
Einigung der deutſchen Poſt⸗Anſtalten nach dem Muſter des 
Zollverein angeſtrebt. Durch die umwälzungen der letzten 
Jahre ſeien jene Pläne durchkreuzt worden. Von der Ver 
einigung aller deutſchen Intereſſen in einem engeren Bun⸗ 
desſtaate dürfe man auch die einheitliche Ofganifation des 
eee erwarten. 

Der Vorſitzende, Herr G. Aderholz, theilte den Be⸗ 
ſchluß des Vorſtandes mit, nach welchem die ö 
ſammlungen wegen der bevorſtehenden Weihnachts⸗Ausſtel⸗ 
lung und dem darauf folgenden Feſte während der nächſten 
drei Wochen unterbleiben ſollen. Zur Beſchlußnahme über 
die in Vorſchlag gebrachte Verlegung nach einem anderen 
Lokale wird eine General⸗Verſammlung berufen werden. 

Aus dem Fragekaſten: „Gehören die Treubündler 
den Konſtitutionellen oder Reaktiond cn? Der 2 
wurde auf die Statuten des Treubundes verwieſen, in wel: 
chem der Verein die Verfaſſung vom 5. Dezember anerkennt. 
— „Was hat es für eine Bewandtniß mit der Trennung 
des konſtitutionellen Central-Vereins von dem ſogenannten 
Provinzial⸗Comitee. und wie wird ſich die konſt. Reſſource 
jenem Schritte gegenüber verhalten? Herr Aderholz ers 
klärt, daß die kent. Reſſource in jenem Comitee nicht ver⸗ 
treten fei, und daher von dem betreffenden Akt in keiner 
Weiſe berührt werde. Herr Plath ner fügt noch hinzu: 
die Reſſource ſolle alle Nüancen der konſtitutionellen Partei 
vereinigen, und dürfte deshalb keine Sonderung gut heißen. 
Herr Oettinger äußert den Wunſch: es möge einer von 
den eigentlich Konftitutione auftreten, um über die frag⸗ 
liche Angelegenheit Auskunft zu ertheilen. Der Vorſitzend 
bemerkt, daß dieſer Gegenſtand auf die nächſte Tagezord⸗ 
nung geſetzt werden möchte. Eine Menge von Fragen, welche 
einen Sylveſterball in Anregung brachten, fand wenig Anz 
klang. Nachſtehende Fragen wollen der allgemeinen Beher⸗ 
zigung anempfehlen: . 
. grämlich er Mann ſtellt felgende 

Man ſagt, in Breslau ſei viel Gemein N 
Bürgern; find davon denn allein die r 
genommen? 8 ’ 

Warum halten dieſe ihre Bürgerſteige nicht in der von 
der Polizei gebotenen Ordnung? 

Liegt denſelben die geringe Ausgabe für das Streuen 
von Sand ꝛc. und die Bequemlichkeit ihrer Hausknechte 
mehr am Herzen, als die Befürchtung, daß ihre Mitbürger 
durch ihren Geiz oder ihre Nachläſſigkeit, Arme und Beine 
brechen können? 

Glauben dieſelben, die Aufforderung der Polizei ſtehe nur 
zum Spaß in den Zeitungen, da ſie dieſelbe nicht beachten? 

Hält die Polizei⸗Behörde denn auf Befolgung der von 
ihr ra . 5 

Iſt nicht der jetzige Zuſtand der Fußſteige i 
a Ba > unfere Stadt, Bo r een 

Endlich, werden vor Johannis künfti 
Klagen beſeitigt fein 222 3” N 

Nachträgliche Frage an die Juriſten. 

„Wenn Jemand auf Bürgerſteigen, die nicht nach polizei⸗ 
licher Vorſchrift gepflegt ſind, körperlichen Schaden nimmt, 
iſt nicht der betreffende Hausbeſitzer zur Zahlung von Kurz, 
Verſäumniß⸗Koſten und den Umftänden nach für Schmer⸗ 
zensgelder verpflichtet? 7 = 


Breslau, 9. Dez. [Evangel.⸗lutheriſcher Verein.] 
Der Saal des Eliſabetaniſchen Gymnaſti ganz gefüllt. Vor⸗ 
ſitzender und zugleich vorzüglicher Sprecher: Crüger. 
Außerdem abwechſelnd Sprecher: Weiß und Lierke. Aber 
aus der Mitte der gedrängten und andächtigen Verſamm⸗ 
lung ſonſt * nicht einer, trotz wiederholter Aufforde⸗ 
rung, durch Sprechen ſich zu betheiligen. Die Meiſten, 
welche Etwas auf dem Herzen haben, mögen ſich ſcheuen 
demſelben ſchlichte Worte zu geben, gegenüber den gelehrten 
Herren, die allerdings, z. B. Wachler und Weiß, 
einer gewiſſen Birtuofität darin auftreten, Fortgeſetzte De: 
ſprechung über Rettungshäufer für verwaßsloſete 
Kinder, namentlich über das Schreiberhauer⸗ t 
dortige Einwohner, ſondern Entfernte nehmen ſich deſſelben 
kater 1 eie wbt und ug neh Sgr. An 
esterem Orte giebt es Solche, die vo „bis zu 
10 1 , beitragen, und die 20 Mtlr- und 100 
als Legat dafür ausgeſetzt haben. : 
weiblicher Hände find eben jetzt wieder a 0 
Zöglingen zwiſchen Kochel⸗ und Be e eine Ehriſt⸗Be⸗ 
Halbe l wunder ſind es, mit 
Anſtalt nahe 1 ſein 2 2 

ends für e⸗ 
ongenden Mutter des Hauſes beten. 
—— Tr * — = - 2 
Und ſiehe! dieſe w und. m Neubaue 
1848 gebt der de 1 Rudolph“, Aufſeher der Anſtalt, 
ein frommer Kandidat, eines Sonnabends, ſehr befümmert 
A Fortſezung in der zweiten Beilage.) 
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Fortſetzung.) 
Über die nothwendige Auszahlung an die Arbeiter, nach 
Hermsdorf u. K. zur Poſt, um ſelber zu ſehen, ob etwa 
Unterſtützungen eingelaufen ſeien. Mehr denn 20 Rtlr. find 
hoch von nöthen. Unterwegs lauft ein Dienſtmädchen ihm 
nach und bietet ihm 22 Sgr. „Wo der Herr 22 Sgr. 
ſchenkt, kann er ja auch 22 Rtlr. ſchenken.“ Die Gnaden⸗ 
wunder des A. H. Frankeſchen Waiſenhauſes zu Halle er 
neuern ſich. Der „liebe Herr Rudolph“ findet auf der Poſt 
in H. richtig die 22 Rtlr. „und das iſt keine Fabel, ſon⸗ 
dern Wahrheit.” Ein Zögling der Anftalt, „unferee An 
ſtalt“, wie der Bericht⸗Erſtatter ſich ausdrücken zu ing 
meinte, hatte den Chriſtabend 1847 eigenhändig beſchr 4 = 
Die Schilderung wurde mitgetheilt. Biel Gebet. Viel Ge⸗ 
fang. Viel Fröhlichkeit bis Mitternacht; freilich eine andre, 
als bei den Wellkindern. An der, auf jenen Höhen immer 
höchſt glänzenden Ehriſtnacht in der ſchönen Ortckirche ſchel⸗ 
nen die Zöglinge der Anſtalt nicht Theil genommen zu ha⸗ 
ben. In der Nähe von Guhrau iſt ein Rettungshaus 
erwachſen. Aber es iſt erſt in der Entwickelung. — Die 
5 hieſigen Klein⸗Kinder⸗Bewahr⸗Anſtalten, vom 
verſtorbenen Gerhard auf freiwillige Liebesgaben gegründet, 
und von etwa 500 unmündigen beſucht, kamen zur Sprache. 
Statt Lehrer ſind paſſender Lehrerinnen angeſtellt. Man 
enthält ſich des Uuriheils über dieſe Anſtalten. „Zu dem 
Herrn Jeſu“ müſſen die Kleinen geführt werden, wenn auch 
in noch ſpielender Beſchäftigung. Ueber die Anfänge der 
Wirkſamkeit der Armen: und Kranken⸗Pflege wird ein 
eben ſo beſcheidener als gemüthlicher Bericht erſtattet. 
Baare Unterftügung iſt das Geringſte, Ardeits⸗Verſchaffung 
die Hauptſache geweſen. Das „Aſp!“ für Geſellen und 
Lehrlinge, mit heute eröffnet, hat über 50 Bücher zum 
Geſchenke erhalten. In der babyloniſchen Begriffs- und 
Sprach⸗Verwirrung unſerer Zeit werden, vom Stand⸗ 
punkte des Vereins aus, erörtert die Ausdrücke: Denun⸗ 
ciant — Fortſchritt — Freiheit — Evangeliſch — Schrift⸗ 
forſchung u. f. w. Dabei tauchen neue, ernſte Anklagen ge: 
gen den „Evang. Verein“ auf. Unfer Bekenntniß, heißt es, 
iſt zu erachten wie ein Teſtament, welches wir überkommen 
haben. Hier gilt auch Gal. 111, 15: „Nichts davon und 
„Nichts dazu!“ Fortſchreiten mag man; aber auf einen ganz 
andern Weg ausbiegen iſt kein Fortſchreiten auf dem alten. 
Schriftforſchung ſollte heut' zu Tage richtiger heißen Schrift: 
Verdrehung. Bei allen dieſen Auseinanderſetzungen, Außer: 
lich, wie es den Schein hatte, beharrliche Ruhe und Leiden: 
ſchaftloſigkeit; innerlich, wie kaum zu verhehlen war, Feuer 
und Flamme; jedenfalls entſchiedenes, männliches, einträch⸗ 
tiges Feſtſtehen auf dem einmal eee e e 


* 


Theater. 

Genien ſind bekanntlich zarte, weiche Geſchöpfe, 
die keinen ſtrengen Froſt vertragen. So waren denn 
auch die drei Genien aus der Zauberflöte zum Mon⸗ 
tag erkrankt, wodurch freilich die Vorſtellung unter⸗ 
bleiben mußte, und unſer Artikel in der Sonntags⸗ 
Nummer zur Anempfehlung dieſer Vorſtellung zu früh 
in die Oeffentlichkeit gekommen iſt. Jetzt ſind, wie 
wir hören, der zweite und dritte Genius wieder gene⸗ 
ſen und Frau Stotz hat aus beſonderer Gefälligkeit 
die Partie des erſten Genius übernommen. — Wir 
erlauben uns daher, die früher über die Benefiziatin 
Fräulein Louiſe Meper geſagten Worte den Leſern 
hiermit ins Gedächtniß zurückzurufen. — Die fo lange 
Zeit von dem Repertoir entfernt geweſene Zauberflöte, 
in der, wie bereits erwähnt, die bedeutendſten Kräfte 
der Oper beſchäftigt ſind und in welcher Frl. Meyer 
von unferer Bühne Abſchied nimmt, wird hoffentlich 
nicht unterlaſſen, ein zahlreiches Publikum im Theater 
zu verſammeln. ö 9 


Oels, 9. Dez. Am Morgen des 5. Dezember wurden 
2 Diebe, welche einem hieſigen Getreidehandler mehrere 
Säcke Getreide entwendet, beim Fortſchaffen ertappt und 
zur Haft gebracht. Der eine der Diebe, von einem hieſigen 
Einwohner beim Tragen eines Sackes betroffen, wollte deſ⸗ 
ſen Mitleid in Anſpruch nehmen, vorgebend, er ſei von 
Acciſe⸗Beamten verfolgt. Doch auf dieſen Vorwand nichts 
gebend, veranlaßte er die Verhaftung. — Am Dinstag den 
Aten d. M. gab der hieſige Turn⸗Verein ein zahlreich be⸗ 
ſuchtes Concert, dem ſich ein Tanzvergnügen Ge. 21) 

r. 


„Sber⸗Glogau. [Neue Kirche und Kranken: 
Anſtalt.] In hieſiger Gegend, bald vor den Thoren 
der Stadt, liegt ein altes Paulinerkloſter nebſt Kirche. 
Schon war pas Kloſtergebäude und die Kirche ſelbſt 
dem gaͤnzlichen Verfalle nahe, als der Majorats herr 
von Ober⸗Glogau, Herr Graf v. Oppers dorf, dieſe 
Gebaͤulichkeiten kaufte, ſofort die Kirche zur Freude der 
ganzen umliegenden Bevölkerung wieder herſtellte und 
nun auch darauf bedacht war, dem alten Kloſterge⸗ 
baude wieder eine chriſtliche Beſtimmung zu geben. 
Die Kirche it ſchon vor drei Jahren eingeweiht wor⸗ 
den, jetzt aber haben auch die andern Gebäude ihre 
Weihe erhalten. Es ſind nämlich daſelbſt 12 Betten 
für arme Kranke aufgeſtellt und zu deren Verpflegung 
barmherzige Schweſtern des hl. Vincentius v. Paula 
berufen worden. Wer das Wirken dieſer Jungfrauen 
in Oppeln, Ratibor und Neiſſe kennen gelernt hat, 
der wird ſich im Namen feiner armen leidenden Brü⸗ 
der freuen, zu erfahren, daß am 10. v. M. vorläufig 
zwel barmherzige Schweſtern aus Neiſſe in Ober⸗Glo⸗ 
gou angelangt ſind, um daſelbſt, wo jetzt die Cholera 
ſehr ſtark um ſich greift, ihr Werk zu beginnen. — 


Dank dem edlen Grafen, der dies möglich machte. 


Das iſt wahrer Seelenadel, feinen leidenden Mitbrü⸗ 
dern Hilfe zu ſchaffen. (Vorw.) 


Liegnitz, 10. Dezbr. Die heut ſtattgefundene Er⸗ 
gänzungs⸗Wahl der Stadtverordneten und Stadtver⸗ 
ordneten⸗Stellvertreter iſt überwiegend im demokratiſchen 
Sinne ausgefallen. (Sileſia.) 


Breslau. In dem Bezirke des königl. Appellations⸗ 
Gerichts zu Breslau wurden bei dem Appellations⸗Gerichte 
ſelbſt befördert: die Referendarien Max Heinke, Klette und 
Paul Schneider zu Gerichts⸗Aſſeſſoren; die Auskultatoren 
v. Kunowsky, Niering, Richter und v. Walewsky zu Refe⸗ 
rendarien; der Bureau⸗Aſſiſtent Buchwald zum etatsmäßigen 
Büreau⸗Vorſteher bei dem hieſigen Stadtgerichte. — Ber: 
ſetzt: der Obergerichts⸗Aſſeſſor v. Schirnding an das Kreis⸗ 
gericht zu Lublinitz; der Referendarius Kaſſner an das Ap⸗ 
pellatiensgericht zu Glogau; der Referendarius v. Kunowsky 
an das Appellationsgericht zu Ratibor; der Auskultator 
Julius Karl Eduard Krüger von dem Kreisgerichte zu Hal⸗ 
berſtadt an das Kreisgericht zu Wohlau. — Ausgeſchieden 
auf eigenes Anſuchen: der Auskultator Graf Henckel v. Don⸗ 
nersmark; der Cisil⸗Supernumerarius Anton Herrmann 
Meier. — Bei dem Kreisgerichte zu Glatz. Neu angeſtellt: 
dem Aſſeſſor Lempart iſt die Verwaltung der Stelle eines 
Gerichts⸗Kommiſſarius bei der Gerichts⸗Kommiſſion zu Neu⸗ 
rode übertragen worden; die Zivil⸗Supernumerarien Reichel 
und Weigel im Subalterndienſte. Verſetzt: der Kreis⸗ 
richter, Obergerichts⸗Aſſeſſor Borcherdt zu Neurode an das 
Kreisgericht zu Waldenburg. — Bei dem Kreisgerichte zu 
Habelſchwerdt. Neu angeſtellt: der Civil⸗Supernumerarius 
Gauck im Subaltern⸗Dienſte, der Bombardier Eymann im 
Unterbeamten⸗Dienſte. Ausgeſchieden auf eigenes Anſuchen: 
der Hülfserekutor Fiebig. — Bei dem Kreis⸗Gerichte zu 
Hirſchberg. Neu angeſtellt: der Civil⸗Supernumerarius 
Gottſchling im Subalterndienſte. Verſetzt: der Kreisrichter, 
Obergerichts⸗Aſſeſſor Mücke an das Stadtgericht zu Breslau. 
— Bei dem Kreis⸗Gerichte zu Jauer. Neu angeſtellt: der 
Zivil⸗Supernumerarius Schär im Subaltern⸗Dienſte. Aus: 
geſchieden auf eigenes Anſuchen: der Aktuarius Schellenbeck. 
— Bei dem Kreisgerichte zu Namslau. Neu angeſtellt: der 
Zivil⸗Supernumerarius Raabe im Subalterndienſte. — Bei 
dem Kreis⸗Gerichte zu Neumarkt. Neu angeſtellt: der Ser⸗ 
geant Arlt und der Unteroffizier Stempel im Unterbeamten⸗ 
Dienſte. — Bei dem Kreisgerichte zu Oels. Ausgeſchieden 
auf eigenes Anſuchen: der Gefangen⸗In(pektor Schmidt. — 
Bei dem Kreisgerichte zu Ohlau. Neu angeſtellt: der Trom⸗ 
peter Schnell im unterbeamten⸗Dienſte. — Bei dem Kreis⸗ 
gerichte zu Reichenbach. Neu angeſtellt: Der Civil⸗Super⸗ 
numerarius May im Subalterndienſte. — Bei dem Kreis⸗ 


gerichte zu Schweidnitz. Neu angeſtellt: dem Referendarias 


Geisler iſt die Verwaltung der Stelle als Gerichtskommiſ⸗ 
ſarius in Zobten interimiſtiſch übertragen worden; der Ci⸗ 
vil⸗Supernumerarius Gebel im Subalterndienſte; der Unter⸗ 
offizier Friebe, der Unteroffizier Limprecht, der Sergeant 
Pohl und der Gensd'arm Ulber im unterbeamten⸗Dienſte. 
Verſetzt: der Kreisrichter, Obergerichts⸗Aſſeſſor Heermann 
zu Zobten, als Kreisrichter in das Kollegium des Kreisge⸗ 
richts zu Frankenſtein. — Bei dem Kreisgerichte zu War⸗ 
tenberg. Neu angeſtellt: der Civil⸗Supernumerarius Hei⸗ 
mann im Subaltern⸗Dienſte; der vormalige Gerichtsamts⸗ 
bote Gottlob Beyer zu Strehlen und der Unteroffizier Joſ. 
Neugebauer im Unterbeamten⸗Dienſte. Verſetzt: Der Hülfs⸗ 
Exekutor Laſer an das königliche Kreisgericht zu Wohlau. 

Der bisherige Kreis⸗Phyſikus, Sanitätsrath Dr. Eitner 
zu Steinau iſt auf ſein Anſuchen in gleicher Eigenſchaft als 
Kreis⸗Phpſikus Ohlauer Kreiſes dahin verſetzt worden. — 
— Beſtätiget: der bisherige Predigtamts⸗Kandidat Friedrich 
Franz Hillebrandt, als Paſtor bei dem neuerrichteten 
evangeliſchen Kirchenſyſtem in Nädlitz, Breslauer Kreiſes; 
der bisherige Probſt zum heiligen Geiſt und Paſtor an der 
Haupt⸗ und Pfarrkirche zu St. Bernhardin hier, Samuel 
Gottlieb Heinrich, als Paſtor an der Haupt: und Pfarrkirche 
zu St. Maria Magdalena in Breslau. 


Maunigfaltiges. 


— Wien, 9. Dezbr. Die gefertigte Direktion be⸗ 
richtet mit Bedauern, daß geſtern Vormittag ſich auf 
der füdlichen Staats-Ejiſenbahn das Unglück ereignete, 
daß ein von Mürzzuſchlag kommender Frachtwagenzug 
bel ſeinem Eintreffen in der Station Krieglach wäh⸗ 
rend eines dichten Nebels an den rückwärtigen Theil 
des daſelbſt geſtandenen gemiſchten Zuges mit ſolcher 
Heftigkeit anfuhr, daß dadurch die nächſten drei Laſt⸗ 
wagen und ein Perſonenwagen, in welchem ſich k. k. 
Militär befand, theilweiſe zertrümmert, und leider ein 
Soldat lebensgefährlich, drei Soldaten bedeutend und 
fünf leichter beſchädiget worden ſind. Die behördliche 
Unterſuchung über dieſen traurigen Vorfall iſt bereits 
im Zuge. — Von der Direktion der Wien⸗Gloggnitzer 
Eiſenbahn. 2 455 

— (Naturereigniß.) Die „Moskauer Zeitg.“ 
berichtete vor Kurzem über ein ſeltenes Naturereigniß, 
welches ſich in dem Dorfe Sparkie Telszewo (Minsk⸗ 
ſches Dep.) zugetragen. Am 12. Okt. fiel des Abends 
und in der Nacht ein ſtarker Platzregen, während der 

Thermometer auf Null zeigte und ein ziemlich ſtarker 
Süͤdweſt wehte. Am Morgen des 13. Okt. bot ſich 
ein ſchwer zu beſchreibender Anblick dar: Alles war mit 
einer dicken Eiskruſte bedeckt; Baumſtämme, Zweige, 
Blätter. Dabei bildete das Eis die wunderlichſten Fi⸗ 
guren, und im Walde war ein Lärm und Raſſeln zu 
hören, als würde darin Holbeins Todtentanz aufge⸗ 
führt. Baumſtämme von fünf Fuß im Durchmeſſer 
bogen ſich unter ihrer Laſt zur Erde, wie welke Blu⸗ 
menſtengel. Ein ein halbes Pfund ſchwerer Birken 


1 


zweig hatte ſechs Pfund Eis auf ſich. Die alteſten 
Einwohner erinnern ſich eines ſo wunderbaren Phaͤno⸗ 
mens nicht. 

Durch gütige Vermittlung eines jungen Weltfah⸗ 
rers, Hrn. Keidel aus Heidelberg, erhalten wir direkte 
Mittheilungen aus Neu⸗Süd⸗Wales (Sydney), Neu⸗ 
Seeland (Auckland), der gaſtlichen Pitcaires⸗Inſel im 
ſtillen Weltmeere und Kalifornien, nebſt den neueſten 
Nummern der in San Francisco erſcheinenden Jour⸗ 
nale: „Alla California“ (Wochenblatt) und „The 
Pacific News“ (dreimal wöchentlich erſcheinend). Die 
Ankündigungen dieſer Blätter zeigen, daß bereits alle 
möglichen Errungenſchaften der europäifchen Civiliſation 
am fernen Sacramento im Ueberfluſſe vorhanden ſind, 
vom Chronometer bis zum Selterwaſſer, vom ſeidenen 
Shawl bis zu italieniſchen Macaronis. Ein Theater 
ſollte eröffnet werden, und eine ſpaniſche Tänzergeſell⸗ 
ſchaft wurde angekündigt. Charakteriſtiſch ift die Menge 
von Wechslern und Mäklern, die ſich Goldſtaub anzu⸗ 
kaufen bereit erklären. Eine Münze iſt errichtet, welche 
Fünf⸗ und Zehn⸗Dollar⸗Stücke ſchlägt. Auffallend 
iſt auch die Ankündigung einer Kollekte der amerikani⸗ 
ſchen Lotterie, mit einem Hauptgewinn von 5000 Dol⸗ 
lars und 160 Gewinnen von 5 Dollars, — ein ſehr 
laut redender Beweis, daß auch in Kalifornien das 
Geld nicht auf der Straße zu finden iſt! „The Pa⸗ 
cific News“ rühmt ſehr das ruhige und friedliche Be⸗ 
tragen der buntgemiſchten Bevölkerung von San Fran⸗ 
cisco, beſonders aber der reinlichen und betriebſamen 
Chineſen, deren eine Menge mit hölzernen, in China 
gezimmerten Häuſern herübergekommen ſind, welche ſie 
in San Francisco zufammenfegen, um ſie dort zum 
Preiſe von 1500 Dollars zu verkaufen. Sie kommen 
von Hong-Kong; und ſo ſcheint ſich auch das alte 
Aſien an der Wanderung Europa's nach der neuen 
Welt betheiligen zu wollen. (Köln. Z.) 


— Das „Giornale di Roma“ vom 1. Dez. ſagt: 
„Wir müſſen als ein ſeltſames Phänomen unſers Kli⸗ 
ma's berichten, daß am verfloffenen 29. November der 
reaumuriſche Thermometer auf 2.08 Grade unter dem 
Gefrierpunkte herabſank, und in der darauf folgenden 
Nacht ein zollhoher Schnee gefallen war, der jedoch 
nach einigen Stunden wieder aufthauete. — Dieſen 
Morgen um halb 10 Uhr wurde in Rom ein Erd⸗ 
bebenſtoß verſpürt.“ 


* [Sraf Renard und die Neue Preußiſche 
Zeitung.] Graf Renard ſchreibt ſehr artig; 

„Geehrte Redaktion! — Ihr Blatt vom 8. Dezember 
(Bresl. Zig. Nr. 288) hat unter dem Rubrum „Aus Ober⸗ 
ſchleſien“ die Nachricht gebracht: ; 

der Graf (Renard beabſichtigt feine Eiſen⸗Fabriken zu 
verpachten. ; 

Dies iſt nicht der Fall, ſondern ich habe nur auf meinen 
Gütern im Roſenberger Kreiſe einige einzelne Werke ver⸗ 
pachtet, weil ſelbe von meiner General⸗Hütten⸗Direktion in 
Or. Strehlie zu weit entfernt find, um fie mit der nöthi⸗ 
gen Energie und umſicht betreiben zu können. 

Zur Vermeidung von Miß verſtändniſſen erkläre ich ferner: 
daß ich auch keinesweges geſonnen bin, meine größeren, im 
Gr. Strehlitzer und Lubliniger Kreiſe belegenen Eiſen⸗Eta⸗ 
bliſſements zu verpachten. Renard. 

Die Neue Preußiſche Zeitung theilt dieſes 
Schreiben unter den Inſeraten mit und macht dazu 
folgende leſcht faßliche Bemerkung: „Der Herr Graf 
Renard verpachtet wohl nur darum nicht, weil er 
befürchtet, daß die nächſten Kammern den Pächtern 
das Eigenthum verleihen dürften.“ 


Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 

Die Frequenz auf der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Ei⸗ 
ſenbahn betrug in der Woche vom 25. Nov. bis 1. 
Dezbr. d. J. 5528 Perſonen, 26,855 Rtlr. 20 Sgr. 11 Pf. 
Geſammt⸗Einnahme für Perfonen:, Güter⸗ und Vieh⸗ 
Transport ıt. vorbehaltlich fpäterer Feſtſtelung durch 
die Kontrole. — 


In ſer ate. 


Bekanntmachung. 


Mit Bezug auf den vom Magiſtrat zu Pleß 
erlaſſenen Aufruf zu Gaben für die bei dem 
Brande am 15. November dieſes Jahr s 
Verunglückten haben wir unſeren Rathhaus⸗In⸗ 
ſpektor Reßler beauftragt, ſolche Gaben unſerer Mit⸗ 
bürger zur Weiterbeförderung an den Magiſtrat in 
Pleß in Empfang zu nehmen. — 

Breslau, den 23. November 1849. 

Der Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und Reſidenz⸗ Stadt. 


Berfammiung der Stadtverordneten 

am 13. D ber. 

: Verzeichniß der wichtigeren Vorlagen: 

1. Wahl eines Mitgliedes für die Grundeigenthums⸗ 

Deputation. - 

2. Verdingung der Koftlieferung für die Strafanſtal⸗ 
ten und der Fleiſchlieferung für das Kranken: 
hoſpital zu Allerheiligen. 7 

„Verlängerung des Abkommens über die Anferti⸗ 

gung der Druckſachen für den Kommunalbedarf. 

Bewilligung von Zuſchüſſen zu unzulänglichen Etats: 

poſitionen. A - 

„ Kommiſſions⸗Gutachten über die beantragte Geneh⸗ 
migung der bei der Verwaltung des ſtaͤdtiſchen 
Grundeigenthums im Jahre 1846 vorgekomme⸗ 
nen Etats-Ueberſchreltungen. 

Kommiſſtons⸗Gutachten über den Antrag auf Pro: 
1 des laufenden Frohnveſten⸗Verwaltungs⸗ 

tats. 

7. Kommiſſions⸗Gutachten über den für das ſtädtiſche 

Leihamt neu entworfenen Etat. 
8. Ueberlaſſung eines Platzes auf dem Neumarkte zur 
Errichtung einer Glashalle für die Kornbörſe. 

9. Abänderung der Beſtimmung in der Schützenord⸗ 

nung vom 5. Mai 1846 über die Verſchießung 


er 


E 


u, 
Bitte 


Bel der firengen Kälte hat ſich die Zahl der unentgelt⸗ 


lich zu verpflegenden Kranken, welche an äußeren 
Schaden leiden, bedeutend vermehrt, fo daß die Ver⸗ 
waltung des Hospitals zu Allerheiligen wegen Be⸗ 
ſchaffung von, zu Charpie und zu Verdänden 
geeigneter Leinwand in größter Verlegenheit ſich 
befindet. 

Wir ſehen uns daher veranlaßt, an unſere Mitbür⸗ 
ger, und insbeſondere an die mildthätigen 
Frauen abermals die dringende Bitte zu richten: 

das Kranken⸗Hospital durch Zuwendung von 

alter Leinwand und Charpie menſchenfrennd⸗ 

lichſt recht bald unterſtützen zu wollen. 

Auch die kleinſten Gaben dieſer Art find willkom⸗ 

men und werden zu jeder Zeit in der Schaffnerei des 
Hospitals dankbar angenommen. 


Breslau, den 5. Dezember 1849. 
Die Direktion des Kranken⸗Hospitals zu Allerheiligen. 


In Sa ntra Bandwurm u. Comp. 

In einer Zeit, wo ts dringender verlangt und bereits 
williger gewährt wird, als Oeffentlichkeit, will es uns un⸗ 
würdig bedünken, wenn die ärztliche Wiſſenſchaft allein, gerade 
ſie, die am unmittelbarſten mit dem Volk verkehrt, ihre Eleu⸗ 
ſiniſchen Geheimniſſe zu bewahren ſucht. Wir theilen des⸗ 
halb gern die zweckmäßigſte und gebräuchlichſte aller Band⸗ 
wurm⸗Kuren zu allgemeiner Belehrung mit. 
5 nn Mittel beſteht in nicht mehr und nicht weniger als 
8: urzelrinde des gemeinen wildwachſenden 

ranatbaumes (Punica Granator I.. — Cort. rad. Gra- 
natorum), wie fie in allen Apotheken vorräthig gehalten 
wird. 2 2—4 unzen derſelben mit 24 Unzen Wafs 
ſers auf 16 Unzen eingekocht und dieſe des Morgens halb⸗ 
ſtündlich in 3 oder mehren Portionen, gewöhnlich die erſte 
nüchtern, die folgenden nur bei frugaler Diät genommen. 
Die größere Gabe gilt für uns und die nördlichen Klimen, 
wo die friſche Rinde nicht zu baren. Die Beſtimmung 
einer Modifikation des Gebrauchs, fowie ob Tags zuvor 
mit Ricinusöl purgirt werden ſoll, gehört nicht hierher. 
Genug, der Bandwurm geht ſicher und ohne dem Kranken 
Schmerz zu verurſachen, ſchon innerhalb der erſten Stunde 
nach Verbrauch der letzten Portion ab. — Das Mittel, be⸗ 
reits im Jahre 1822 von einem Dr. Gomez in Liſſabon, 
kurz zuvor aber ſchon von dem Engländer Buchanan zu 
obigem Gebrauche entdeckt, hat in Deutſchland erſt im lau⸗ 
fenden Jahrzehent rechten Eingang gefunden. — Man ſieht, 
daß wir, um einen Bandwurm zu vertreiben, keiner beſon⸗ 
deren Virtuoſität bedürfen und vielmehr in Gefahr ſind, in 
dieſem Gebiete unſere Lorbeeren mit der ganzen Kategorie 


des Sonntagslöffels. 


Der Vorſteher Dr. Gratzer. 1 


theilen zu mü 


der Gelfu 5 — Medizinalperſonen (tonsor, rasor, anus ete.) 
en. E 
Breslau, den 11. Dezember 1849. 


Landsberg. 


— . ——— KK 


; Theater⸗Nachricht. 

Mittwoch den 12. Dezbr. Bei aufgeho⸗ 
benem Abonnement. Beneſiz und 
letztes Auftreten des Frl. Louiſe 
Meyer vor ihrem Abgange von hieſiger 
Bühne. Neu einſtudirt: „Die Zau⸗ 
berflöte.“ Oper in 2 Akten von Schi⸗ 
kaneder, Muſik von Mozart. — Perſo⸗ 
nen: Saraſtro, Herr Prawit. Tamino, 
Herr Weixlstorfer. Königin der Nacht, 
Frln. a Pamina, ihre Tochter, 


Kein, Loulſe Meyer. Der Sprecher, 
Herr Puſchmann. Papageno, Herr 
Rieger. Monoſtatos, Herr Campe. 


Erſte Dame, Frin. Bunke. Zweite Dame, 
Frln. Schneider. Dritte Dame, Frau 
Baumeiſter. Papagena, Frau Stotz. 
Erſter Genius, Frau Stotz. Zweiter Ge⸗ 
nius, Feln. Wagner. Dritter Genius, 
Frln. Marochetti. 


Todes ⸗ Anzeige. 

Das geſtern Abend nach 2 tägigem Leiden, 
am Schlagfluß erfolgte Ableben ihrer ins 
nigfigelietten Mutter, Groß⸗ und Schwie⸗ 

mutter Frau Charlotte Franke im 
noch nicht vollendeten vier und ſechzigſten Le⸗ 
bens jahre zeigen entfernten Verwandten und 
Freunden, ſtatt jeder beſonderen Meldung, 
ergebenſt an, und bitten um ſtille Theilnahme: 
Auguſte Schliemann, als Tochter. 
Kaufm. Schliemann, als Schwiegerſohn. 


Agnes, 
Augufte, | als Enkelkinder. 
Paul, 
Glatz, den 9. Dezember 1849. 
Todes ⸗ Anzeige. 

Geſtern Nachmittag um halb 4 Uhr ſtarb 
unſer lieber, kleiner Lothar an Krämpfen. 
Tiefbetrübt zeigen wir dies, anſtatt jeder be⸗ 
ſonderen Meldung, unſern Verwandten und 
Freunden ergebenſt an. 


Groß⸗Ellguth, den 11. Dezember 1849, 
Rudolph v. Gräve und Frau. 


N Todes- Anzeige 

Das am 9. d. M. erfolgte Ableben unſe⸗ 
res guten Gatten, Vaters, Schwieger⸗ und 
Großbaters, des geweſenen Stadtrichters 
Karl Vogt, zeigen wir unſeren Verwand⸗ 
ten und theilnehmenden Freunden, ſtatt be⸗ 
ſonderer Meldung, mit der Bitte um ſtille 
Theilnahme, ergebenſt an. 

Breslau, den 11. Dezember 1819. 

Die Hinterbliebenen. 


Historische Seetion. 
Donnerstag, den 13. Decbr., Abends 6 Uhr. 
Herr Dr. phil. Cauer: Ueber einige der 
neuesten Entdeckungen im Gebiet der alt- 
orientalischen Geschichte. 
Hierauf Wahl des Sekretärs der Section, 


Donnerstag, den 13, December 


Grosses Concert 


des 

akademischen Musikvereins. 

Die Einnahme wird als Weihnachtsgabe 
zur Bekleidung armer Kinder dem hiesigen 
Frauenvereine für Bekleidung und Speisung 
der Armen übergeben. „ 

Billets & 10 Sgr., auf reservirte Plätze 
a 15 Sgr. sind in den respect. Musikalien- 
handlangen von Scheffler (vorm, Cranz), 
Schuhmann und Leuckart zu haben. 
J. Dittrich. J. Haucke. A. Rücker. 


—— — — —— — 
Die Vorleſungen des Rabbiner 
Dr. Geiger 
über jüdiſche Geſchichte von 1830 bis zur Ge⸗ 
genwart beginnen Donnerſtag den 20. Dez., 


Abends 8 Uhr, im Saale des Fränkerſchen 
Hoſpitals. Karten für Damen der Mitglie⸗ 


der des Lehr⸗ und Leer Vereins a 10 Sgr., 
für Nichtmitglieder à 1 Thlr., für ſämmtuche, 


jeden Donnerftag Abend zu haltenden Vor⸗ 
leſungen find zu haben bei Herrn A. Mün⸗ 
fterberg, Karlsſtraße Nr. 32, 


Zu Weihnachtsgeſchenken ſind in der Buchhandlung 
Joſef Max u. Komp. in Breslau nachſtehende empfehlungs⸗ 
werthe Bücher zu haben: 
Nöſſelt's Weltgeſchichte für 


Stahlſtichen. 3 Bände, 3 Rtlr. 7½ Sgr. 
Nöſſelt's Literaturgeſchichte für das weibliche Geſchlecht. Emoſiehlt ſich 
3 Bände. 3 Rtlr. 25 Sgr. t 


Krüger's katholiſche Andachtsbuch für das weibliche Ge: 
ſchlecht. Ste Auflage, von Siegl. Mit Stahlſtich. 26%, Sgr. 
J. Müller's Predigten. Ir Band. Das chriſtliche Leben. 
1 Rtlr. 10 Sgr. 5 i 
J. N Widigken. 2% Band. Zeugniß von Chriſto. 
1 Rtlr. 17½½ Sgr. 
Harniſch, 1 für Kinder und kindliche Gemüther. Mit 
Kupfern. gr. 
Hehlenſchläger's Werke. 21 Bände. 8 Atlr. 22½ Sgr. 
L. Tieck's geſammelte Novellen. 14 Bände. 5 Rtlr. 10 Sgr. 
Dieſe enthalten: 1) Der Waſſermenſch. 2) Der Mondſüchtige. 3) Der Weih⸗ 
nachts⸗Abend. 4) Das Zauberſchloß. 5) Uebereilung. 6) Der Gelehrte, 
7) Die Ahnenprobe. 8) Der wiederkehrende griechiſche Kaiſer. 9) Eine Som- 
merreiſe. 10) Die Wunderſüchtigen. 11) Pietro von Abano. 12) Das alte 
Buch und die Reiſe ins Blaue hinein. 13) Der Alte vom Berge. 14) Eigen⸗ 
ſinn und Laune. 15) Die Geſellſchaft auf dem Lande. 16) Der Schutzgeiſt. 
17) Die Klauſenburg. 18) Abendgeſpräche. 19) Wunderlichkeiten. 20) Die 
Glocke von Aragon. 21) Der Lebens⸗Ueberfluß. 22) Der Dichter und ſein 
reund. 23) Liebeswerber. 24) Waldeinſamkeit. 25) Die Vogelſcheuche, 
Bändchen. 
L. Tieck, Vittoria Accorombona. 2 Bände. 1 Rilr. 10 Sgr. 
Henrich Steffens Novellen. 16 Bändchen. 10 Rilr. 20 Sar. 
Diefe einzeln: Gebirgsſagen. 1 Rtir. Walſeth und Leith. 5 Bändchen. 
3 Rtlr. Die vier Norweger. 6 Bändchen. 3 Rtlr. 25 Sgr. Malkolm. 


4 Bändchen. 2 Rtlr. 25 Sgr. g 
Tauſend und Eine Nacht. Deutſch von Habicht, Hagen und 
Schall. Mit Holzſchnitten. 15 Bändchen. 3 Rtlr. 915 Sgr. 
Godwie⸗Caſtle. 3 Bände. 3 Rtlr. 22 ½ Sgr. Ste. Roche. 3 Bände. 
4 Rtir. 22Y, Sgr. Thomas Thyrnau. 3 Bände. 6 Re, 
Jakob van der Nees. 3 Bände. 6 Ntlr. 
Prinz Louis Ferdinand von Fanny Lewald. 3 Bände 3 Rtl. 25 Sgr.. 
Jean Paul, Dr. Katzenberger Badereiſe. Mit Portrait. Elegante 
Miniatur⸗Ausgabe. 1 Rtlr. x 
Otfr. Müller, Archäologie der Kunſt. 3te Ausgabe von Welcker. 
3 Rrtlr. 15 Sgr. 5 5 
Otfr. Müller, Geſchichte der griechiſchen Literatur. 2 Bände. 
4 Rtlr. 15 Sgr. 


Musikalische Neuigkeiten. 


Kalkbrenner, F. Op. 187. Trois Noeturnes de Salon p. Piano. B Sgr 
Mendelssohn, F. Ob. 76. Vier Lieder f. 4stimmigen Männerchor. 
Nr. 4 der nachgelassenen Werke. 1 Rtl. 
Op. 70. Sechs Sprüche f. 8stimmigen Chor. — * 
Nr. 7 der nachgelassenen Werke, Partitur und Stimmen. 
1 Rıl. 25 Sgr. 
Ferner in zweiter Auflage der mit ungetheiltem Beifall aufgenommene: 
MKatharinen-Polka für Piano, von C. A. Wunderlich. 
Preis 2, Sgr. 
F. E. C. Leuckart in Breslau, Kupferschmiedestrasse 13, 


Bekanntmachung. 

Ich habe hier ein Theatergeſchaͤfts⸗Bureau eingerichtet und mache dies allen 
meinen Freunden und ehemaligen Kunſtgenoſſen mit dem Bemerken bekannt, daß 
ich alle, wie immer geartete Aufträge in Theater⸗Angelegenheiten und 
Engagements unter denfelben Bedingungen, wie jedes andere derartige Inſtitut, 
übernehme und ſelbe auf das Pünktlichſte und Schnellſte beſorgen werde. 

Mein bekannter Eifer für die Sache und, das Wohl eines Jeden, welcher mich 
mit Aufträgen beehren dürfte, möge denſelben als Garantie dienen. 

Wien, im November 1849. 


Max Wiedermann, 


— ehemaliger Sänger, Schauſpieler und Regiſſeur, 
Wieden Nr. 797, 3. Stiege, 1. Stock, nächſt der Theaterbrücke. 


In der Gewerbehalle, Ohlauerſtraße Nr. 80, werden von heute ab Ge⸗ 
genſtände, von hieſigen Gewerbetreibenden gefertigt, zur Aufſtellung und zum Ver⸗ 
kauf angenommen. 


Der Vorſtand des Breslauer Gewerbe⸗Vereins. 


Im Verlage von Joh. Urban Kern 
Ring Nr. 2, iſt ee und zu haben: K 


Agenda. 


das weibliche Geſchlecht. Mit a gm für jeden Tag des Jahres. 


Gebunden. Preis 10 Sgr. 
durch billigen Preis und por⸗ 


ative Einrichtung. 


Wohlfeile Bücher EN 
bei Antiquar Carl W. Böhm, am Neu⸗ 
markt Ne. 17. Anacharſis Reiſen in Alt⸗ 
Griechenland, überſ. v. Bieſter, 7 Bde. u. 
Regiſter mit ſämmtl. Kupfern, ſtatt 7 ½ Rtl. 
für 2 Ril. Napoleons Leben bis z. Schlacht 
bei Gr. Görſchen, 22 Bde., v. W. Scott, 20 Sgr. 
W. Scott, die Kreuzfahrer, 4 B., gr. Ausg., fl. 
4 Ktir. f. 20 Sgr. Buddelmeyer, Geſchichte 
des preuß. Staats, 2 Bde., 1840, ft, 2%, 
Rtl. f. 22 , Rtl. Botaniſches Bilderbuch zu 
jeder Botanik, 100 fein illum, Blätter in Folio, 
1831, ſtatt 26¼% Rtl. f. 3 Rt, Mayer, 
Deutſchlands Giftgewächſe, in naturgetreuen 
Abbildgn., illum,, ſtatt 4 Mel. f. 1 Rtl. 
Blumauer, traveſtirte Aeneide, 3 Bde., 15 
Sgr. Herwegh, Gedichte eines Lebendigen, 
Öte Aufl., 1843, ſt. 1% Rtl. f. 15 Sgr. 


Wintergarten. 
Der Chriſtmarkt 


wird Donnerſtag den 13. d. Mts. eröffnet, 
Konzert der Breslauer Theater⸗Kapelle. 
Koloffeum: Spiel. — Entree für Abonnenten 
pro Perſon 2 Sgr., für Nichtabonnenten Sg. 

Zugleich die ergebene Anzeige, daß die wäh⸗ 
rend des Chriſtmarkts ausfallenden Abonne⸗ 
ments⸗Konzerts nachträglich ergänzt werden. 

+ Kußner. 


Die Brandſtelle von meinem Wohn⸗ und 
Seitengebäude, nebſt dazu gehörigem Garten, 
bin ich geſonnen billig zu verkaufen. 

Feſtenberg, den 10. Dezember 1849. 

Verwittw. Roſing Pürſchel. 


—— Ä Lead bi ci 

AH 2 / 
6 Kin Rittergut, 
eine Meile per Axe von bier gelegen, nebſt 
maffiven Gebäuden und ſchönem Schloß, ent⸗ 
haltend 700 Morg. guten Acker incl. 80 M. 
dreiſchürtger Wieſen, nebſt gutem Inventa⸗ 
rium und 1000 Rthlr. ſicheren Nebeneinkünf⸗ 
ten, iſt für 33,000 Rthlr. gegen 12,000 Atir, 
baare Anzahlung zu verkaufen; reele Käufer 
erfahren das Nähere Ring Nr. 56, eine 
Treppe hoch. 


Ein goldener Siegelring, maſſiv von 14 
karath. Gold, gothiſch gravirt H. G., iſt mir 
abhanden gekommen. Wer mir zur Wieder⸗ 
erlangung deſſelben verhilft, erhält 2 Thlr. 
Belohnung; gleichzeitig wird vor deſſen Ans 
kauf gewarnt. Hugo Großmann, 

Graupen⸗ Straße Nr. 1. 


Zu verkoufen: 1 Schlafſopha 6%, Thler 
6 Rohrſtühle 0 Thlr., 4 Seſſel 3 Se 
Tusziehtiſch 2 Thlr., 1 gr. Spiegel HET, 
4 Gebett Betten à Geb. 7 Thlr., Neuſche⸗ 
Straße Nr. 45, 2 Stiegen. 


Sechöuhei 
Goldfische ena 
‚zu Weihnachtsgeschenken bei 2 

R. Steiner, Schubbrücke Nr. 30. 


Gibinger, Pennangen 
: ſiehlt das 
beſter Rötung ae für 10 475 1 Sor. 
Reue ſchottiſche Voll- Heringe, 
das Fäbchen, circa 45 Stück enth., 20 Sgr. 
Grotzkbrnigen Tafel⸗Reis, 
d. Vid. 2 Sgr., 17 Pfd. für 1 Rihtr. 


Heinrich Kraniger, 


Kartsplatz Rr. 3, am Pokoyhofe. 


Aus dem Weihnachtslager - 
der Buchhandlung Ferdinand Hirt, 


Breslau, am Naschmarkt Nr. 47. 


Zu Weihnachsgeſchenken für Damen. 


So eben erſchien bei Eduard Kreteſchmar in Leipzig und iſt in Breslau bei Fer: 
dinand Hirt (Naſchmarkt Nr. 47), in Ratibor bei X. Keßler, in Krotoſchin bei A. 
E. Stock fo wie in allen Buchhandlungen zu erhalten: 


Die Perle der Tage. 
Von einer Gärtner stochter. 
Aus dem Engliſchen. Mit einem Vorwort von Dr. Harleß. 
Illuſtrirt von W. Georgy. 
Elegante Miniatur⸗Ausgabe. — Gebunden mit Goldſchnitt 24 Sgr. 
g Broſchirt 16 Sgr. ö 
Es dürfte nicht leicht ein Buch gefunden werden, das ſich fo trefflich zu Geſchenken für 


die Frauenwelt eignet, als das hier angezeigtez ſein echt chriſtlicher Inhalt und eine wür⸗ 
dige, prachtoolle Kusſtattung ſichern demſelben allerſeits eine freundliche Aufnahme. 


Im Verlage von Theodor Thomas in Leipzig iſt erſchienen und durch alle Buchhand⸗ 
lungen zu beziehen, in Breslau bei Ferdinand Hirt (Naſchmarkt Nr. 47), in Ra: 
tibor bei A. Keßler, in Krotoſchin bei A. E. Stock zu haben: 


Hiſtoriſche Jugendbibliothek 
für die Jugend reiferen Alters. 
4 Bände nachſtehenden Inhalts: 
Geſchichte Friedrichs des Großen. Für die reifere Jugend bearbeitet 
von 'r. Mit 6 kolor. Kpfen. N 
Geſchichte des Kaiſers Napoleon. Für die reifere Jugend bearbeitet 
von 'r. Mit 6 kolor. Kpfrn. 
Geſchichte des 30jährigen Krieges. Für die reifere Jugend bearbei⸗ 
tet von *. Mit 6 kolor. Kpfen. 
Namshorn Geſchichtsbilder, aus der Frauenwelt, für die reifere weib⸗ 
liche Jugend. Mit 6 kolor. Portrais. 


Jeder dieſer Bände iſt einzeln kart. a 1 Rtl., — elegant in engl. Leinen gebunden a 


1½ Rtl. zu haben. 
Alle 4 Bände zuſammen genommen, gebunden, 4 Rtl., kart. 2% RI. 1 


Bei Ferdinand Hirt in Breslau (Naſchmarkt Nr. 47), A. Keßler in Ratibor 
und A. E. Stock in Krotoſchin, ſo wie durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


A. Zimmermann, 
Profeſſor am Friedrich⸗Werderſchen Gymnaſium zu Berlin. 


| Geſchichte des 
brandenburgiſch pren iſchen Staates. 


Zweite wohlfeile Ausgabe. gr. 8. auber geh. 1% Rthl. 
Die Kenntniß der Geſchichte des Vaterlandes wird unter allen umſtänden unerläßlich 
ſein; für die Gegenwart aber, wo ein eiliges Drängen nach Vorwärts überall ſich gel⸗ 
tend macht, wird die Vergegenwärtigung der Entſtehung und Fortbildung, als der eigent⸗ 
lichen Baſis und Entwickelung aller ſtaatlichen Verhältniſſe eine ganz unentbehrliche und 
Jedermann nothwendige ſein. r 
Diefe zu vermitteln, habe ich von der hier vorliegenden Geihihte des brandenburgiſch⸗ 
preußiſchen Staates — einer gedachtem Zwecke trefflich entſprechenden Darſtellung — eine 
fehr wohlfeile Ausgabe veranſtaltet. Möge ſie durch alle Kreiſe der Geſellſchaft eine weite 
Verbreitung finden und ſo dem Staate und ſeinen Bürgern einen wahrhaften Nutzen ſtiften. 
Alex ander Duncker, königl. Hofbuchhändler in Berlin, 


Im Verlage der unterzeichneten find erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu bes 
ziehen, in Breslau vorräthig bei Ferdinand Hirt (Naſchmarkt Nr. 47), in Ratibor bei 
A. Keßler, in Krotoſchin bei A. E. Stock: 


Das Haus ⸗Lexikon. 
Handbuch prakt, Lebenskenntniſſe für alle Stände, 


t Bände. Geheftet. Preis 12 Thlr. — 


Liederbuch des deutſchen Volkes. 


Ueber 1000 ſangbare Lieder für Jung und Alt. 
Geheftet. Preis 17 Sgr. 
Leipzig. Y Breitkopf & Härtel. 


— ³B: Pp — ů 
Außer den vorſtehenden und allen irgendwie öffentlich angekündigten, in Kata⸗ 
logen oder durch befondere Anzeigen empfohlenen Gegenſtänden des Buchhandels, 
bietet unſer bedeutendes Lager eine gewählte Sammlung zu Feſtga⸗ 
ben für die Jugend und für Erwachſene vorzugsweſſe geeigneter 
Werke der deutſchen, wie der ausländiſchen Literatur. 
er Ferdinand Hirt's Buchhandlung. 
f 
Y Anzeige. F 
Die Herren Aktionäre des Neichenbach⸗Guadenfrei⸗Nimptſch'ſchen Chauſſee⸗ 
Aktien⸗Vereins werden auf 
Donnerſtag den 20. Dezember d. J., Morgens 9 uhr, 
im Gaſthauſe zu Fnadenfrel zu einer General⸗Verfammlung eingeladen, dabei be: 
merkt, wie die Ausbleibenden nach $ 42 des Statuts den Beſchlüſſen der Erſchtenenen für 
beitretend erachtet werden. 
Unter den zum Vortrag kommenden Gegenſtänden werden ſein: 
J) Dedarge über die Adminiſtratlon und Rechnung des Jahres 1848. 
92) Verwendung der ueberſchüſſe des Jahres 1849. 7 
3) Wahl des Direktoriums. . 
Gnadenfrei, den 8. Dezember 1849. 


Berliner Renten⸗Verſicherungs⸗Angelegenheit. 
Die zu den Verfchreibungen der Loniſe Otto aus Schömberg gehörigen Coupons: 


a) Nr. 3268. Kl. 1. 1839 

8 30468. „ ll. 1841 | für die Jahre 1848 bis 1853, 
e) „ 7085. „ II. 1842 für die Jahre 1848 bis 1850, 

find entwendet worden, weshalb die Herren Agenten erſucht werden, ſolche vorkommenden 

Falls anzuhalten, und Jedermann wird vor deren Ankauf gewarnt. - 


Feine Natur und Umſchlag⸗Papiere 


Das Direktorium. 


ö allen Farben und Formaten 
empflehlt den Herren Buchdruckereibeſigern und Eigarrenfabrikanten in größter Auswahl: 


Joh. Urban Kern (Ring Nr. 2), 


Buch⸗, Papfer⸗, Schreib⸗ und Zeichnen⸗Materlallen⸗Handlung 
(vordem C. Magirus u. Habicht). 


3139 


So eben iſt erſchlenen und bei Graf, Barth u. Comp. in Breslau, Herren⸗ 


ße Nr. 20, für 7 % Sgr. zu haben: 


Die Kataſtrophe in Ungarn. 


von Ludwig 


Originalbericht 


Koſſuth aus Widdin. 


Im Verlag von Graß, Barth und 1 
eben erſchienen und durch alle Buchhandlungen 8383 


in Breslau und Oppeln iſt 


Karl Schall's 


nachgelaſſene Reime und 


Räthſel, 


nebſt des Dichters Lebenslauf. 


Herausgegeben von 
Auguſt Kahlert. 
Der Neinertrag dieſes Buches iſt ale. Beſten des Schleſiſchen 


Blinden⸗Inſtituts in 


8. broch. 


reslan beſtimmt. 
1 Rehlr. 


Der geiſtreiche Luſtſpieldichter Karl Schall, der Stifter der Breslauer Zeitung, ſteyt 
namentlich in Schleſien in ſo günſtigem Andenken, daß Nachfrage nach einer Sammlung 
ſeiner vielen zerſtreuten, durch Witz und Laune ausgezeichneten Gelegenheitsgedichte oftmals 
erfolgt iſt. Die unterzeichnete Verlagshandlung übergiebt nunmehr dem Publikum eine 
Auswahl derſelben, welche Herr Profeſſor Kahlert mit Unterſtügung anderer Freunde des 


Verſtorbenen beſorgt hat. 


Die beigefügte, mit genauer Kenntniß jener Epoche abgefaßte 


Biographie Schall's wird allen Literatarfreunde willkommen fein, 


Buchhandlung Graß, Barth und Komp. 
Im Verlage von Graf, Barth und Comp. in Breslan und Oppeln iſt er⸗ 


ſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen, in Brieg durch an iegler: 
Anleitung zur Anlage lebendiger Hecken 
oder Grün: Zäune. , 


Von Julius von Paunewitz, königlich preußiſchem Ober⸗Forſtmeiſter. 


Zweite verbeſſerte Auflage. 


geh. 7½ Sgr. 


Im Verlage von Graß, Barth und Comp. in Breslau und Oppeln iſt er⸗ 


ſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen, in Brieg durch J. F. 


Spetia 


iegler: 


l-Karte 


der königl. preuß. Provinz 


Schleſien und der Grafſchaft Glaz, 


entworfen und gezeichnet von. 


+ 


chneider, 


Su 8 in der königl. preuß. 6. Artillerie⸗Brigade. 
Mit beſonderer Hervorhebung der vorhandenen und im Bau begeiffenen Eiſenbahnen, 
der Stazts- und Prlvat⸗Chauſſeen, Klesſtraßen und Kommunikations⸗Wege. 
4 Fuß 4“ breit, 3 Fuß 13“ Rheinl. hoch, in 4 Blättern. 
Preis illuminirt 4 Ntl. L 


Formulare 
brauch 


u Vorladungen zum Geſchäftsge⸗ 
für die Herren 


chieds männer 


find à Buch 5 Sgr. vorräthig im Comtoir der Buchdruckerei von 
Graß, Barth und Comp., Herrenſtraße Nr. 20, 


Unſer gut aſſortirtes Lager von 


Schriften für Buchbinder u. 


anddruckereien 


empfehlen wir zu billigen Preiſen und können Probe⸗Abdrücke der Schriften gegen franı 
kirte Briefe gratis entgegen genommen werden. 


Graß, 


Barth und Comp. in Breslau, Schriftgießerel. 


Großes Lager Filzſchuhe, 


wie auch gewirkte wollene Jacken, S 


basis, gefutterte Handſchuh und 


Pulswärmer empfiehlt zu den reelſten Preiſen: 
h J. Chotzen, Karlsſtraße 17 und Oderſtraße 12. 


Die Kunſthandlung von F. Karſch empfiehlt zu dem bevorſtehenden 


Weihnachtsfeſte ihr wohlaſſortirtes Lager 
Galanteriegegenſtände. 


und 


feiner Kunſt⸗ 


Beſte mediziniſche Blutegel 


offerire ich zu foliden Preiſen und bitte ergebenſt um recht baldige Aufträge. 
J Löwinſohn, in Berlin und Rackwitz, Königsstraße Nr. 11. 


Wirklicher Ausverkauf. 

Gute Tabakspfeifen, Meerſchaum⸗ und ge⸗ 
malte Köpfe, Doſen, Stöcke und vielerlei Sa⸗ 
chen zu Geſchenken verkauft billig: E. F. 
Dreßler Riemeragiie Er- 14, Im Duchgonae, 

Mehlgaſſe Nr. 15 ſteht ein leichter Schlit⸗ 
ten zu verkaufen. 


Gut regulirte neue und getragene 
Taſchenuhren empfiehlt zu billigen Preiſen: 
J. C. Bautz, 


Ubrmacher, 
Schmiedebrücke Nr. 53. 
Alten fetten Malaga 
und feinen Dry Madeira empfiehlt als 


ſehr kräftig und magenſtärkende Weine, die 
Original⸗Flaſche 17 ½ Sgr. 


Heinrich Kraniger, 
„Karlsplatz Nr. 3, am Pokoyhofe. 
Dominikaner⸗Platz 2 
iſt bald oder zu Neujahr eine Wohnung 
nebſt Zubehör zu vermiethen. 

Eine e e ee von 
Gotha über 2000 Rtl. iſt billig zu kaufen 
Ohlauer Stadtgraben 19, zwei Treppen, hin⸗ 
r 

Drei große Kaften, ein Mahagonitiſch für 
40 — 50 Perſonen, eine Steinfammlung, — 
Bär, ein Ackerwagen, eine Flöte mit gelte 
eine mit 4 Klappen ſind zu verkaufen Sch 
nig Nr. 36. 


Auf dem Dominium Rathen, Glatzer Krei⸗ 
ſes, ſtehen feine und wollreiche Stähre 
von heute ab zum Verkauf bereit; auch wer⸗ 
den ſpäter noch 100 Stück Mutterſchaafe, 
fo wie 100 Stück Schöpſe zum Verkauf 
geſtellt werden. Das Vieh iſt geſund und 
wird dafür Garantie geleiſtet. N 


r ————— 
Zu Oſtern iſt zu beziehen, Königsplatz 4, 
1 Treppe hoch, eine Wohnung von 8 Stu⸗ 
ben, Stallung für 5 Pferde, Wagenremiſt, 
nebſt Gartenbeſuch. 2 


Zwei fein möblirte Zimmer ver⸗ 
änderungshalber fofort oder vom 1 
1850 ab, zu vermiethen: Neue Schweidnitzer⸗ 


ſtraße Nr. 6, Ecke des Zauenzinpl, 2. Etage. 


7 u vermiethen 
alte Taſchenſtraße Nr. 10, im erſten Stock, 
3 Stuben, Kabinet, Kd and Zubehör, mit 
auch ohne Stallung, bald oder Neujahr zu 
beziehen. Näheres par terre rechts. 


then Kloſter 

on Tanin Sein, 8 975 1 — 
Stuben, Kabinet und Kochſtube. 2 
anni 

Zu vermiethen Kloſterſtraße Nr. 38 eine 
deer Sicher elt für. einen Stellmader 

Kleine Wohnungen von 20 bis 10 5870 
find Weißgerbergaſſe ſofort beztehbar. N 
heres Nikolalſtr. Rr. 59, eine Treppe links. 


= 
Literarische Anzeigen der Buchhandung Josef Max u. Komp. in Breslau. 


1849, — Weihnachts⸗Feſt⸗Geſchenke für die Jugend, 


welche in allen guten Buchhandlungen, in Breslau in der Buchhandlung Joſef Max u. Komp. 

pn find 225 gebildeten Eltern, Parade und Freunden der Jugend als ganz vorzügliche Feſtgabe 

. beſtens empfohlen werden können. f N 
Becker's, K. F., Erzählungen aus der alten Welt für die Jugend. 
3 Bände mit 15 Stahlſtichen. Achte verbeſſerte Auflage. 8. Druck auf fein Ma⸗ 
ſchinen⸗Velinpapier. 1848. Preis ſauber kartonirt 2 Thlr. 20 Sgr. 
Juhalt: Ir Band. Ulyſſes von Ithaka, mit 5 Stahlſtichen, Lr Band. Achilles, mit 5 Stahlſtichen. Ir Band, 
Kleinere griechiſche Erzählungen, mit 5 Stahlſtichen. i 

Becker's Erzählungen aus der alten Welt haben ihren klaſſiſchen Werth für Bildung und Belehrung der Jugend 
durch ſieben Auflagen bewährt. Sie ſind in vielen tauſend Exemplaren durch ganz Deutſchland verbreitet, und trotz vieler 
und ſelbſt vorzüglich gelungener Nachahmungen noch immer die beſte Unterhaltungsſchrift für die Jugend, welche aus 
dem reichen Sagenſchatze des helleniſchen Alterthums eine anziehende Unterhaltung und anregende Lektüre ſchöpfen will. 

An dieſe drel Bände ſchließt ſich als vierter Theil an: } 
Günthers, J. F., Geſchichte der Perſerkriege nach Herodot für die 

Jugend. 8. 1842. Preis kartonirt 1 Thlr., 
welche den jugendlichen Freunden der griechiſchen Vorzeit ebenfalls höchſt willkommen ſein wird, da ihnen hier in einer ange⸗ 
nehmen Bearbeitung ein Auszug aus dem erſten großen Geſchichtswerke, welches die Griechen durch Herodot, dem Vater 
der Geſchichte, bekommen haben, dargeboten wird. N a 5 a 
Echtermeyer s, Dr. Th., Auswahl deutfcher Gedichte für gelehrte 
Schulen. Sechſte verbeſſerte und vermehrte Auflage. Herausgegeben von Robert 
Heinrich Hiecke. 1849. (61 Bogen in 8.) Preis ſanber kartonirt 1 Thlr. 10 Sgr. 
„Elegant gebunden in gepreßter Leinwand, Rücken mit Zitelverzierung und Golddruck 1 Thlr. 25 Sgr.“ 

Die günſtige Aufnahme, welche ſich dieſe „Auswahl deutſcher Gedichte“ ſchon bei ihrer erſten Erſcheinung zu erfreuen 
hatte, und die ſich mit jeder neuen Auflage geſteigert hat, verdankt ſie dem feinen Takte, womit die Herausgeber neben der 
geſchickten Anordnung des Materials bei der Auswahl aus den beſten deutſchen Dichtern den dichteriſchen Werth und den 
ſittlichen Gehalt der Stücke berückſichtigt haben; das Buch hat deshalb nicht allein vielfache Einführung in Schulen, ſon⸗ 

dern auch erfreuliche Verbreitung in Familienkreiſen, wo Sinn und Gefühl für vaterländiſche Poeſie rege iſt, gefunden. — 
Die ſechſte Auflage iſt wieder eine verbeſſerte und vermehrte und kann dem Publikum abermals auch durch die äußere Aus⸗ 
ſtattung in Druck, Papier und Einband, fo wle durch die Wohlfeilheit recht ſehr empfohlen werden. 
Maſius, H., Deutſches Leſebuch für höhere Unterrichts ⸗Auſtalten. 
2 Bände. Gr. 8. 1846. Preis 2 Thlr. 15 Sgr. 

Nicht bloß die Poeſie des deutſchen Volkes, ſondern auch die Auswahl feiner großen proſaiſchen Schätze in 
Erzählungen, geſchichlichen Stücken, Beſchreibungen berühmter Gegenden, Flüſſe, Berge, Thäler und Meere, fo wie Betrach⸗ 
tungen aus dem Kreiſe des jugendlichen Lebens enthält dies Leſebuch. Der Stoff iſt fo gut ausgewählt, ſo geſchickt ver⸗ 
theilt und mit einem ſo pädagogiſchen Blicke geordnet, daß dies Leſebuch auch neben ſeiner Brauchbarkeit im öffentlichen 
Unterricht ein Haus⸗ und Familienbuch zu werden verdient. 


Sſterwald, K. W., Erzählungen aus der alten deutſchen Welt für 

die Jugend. 3 Bände. 1848 bis 1849. Preis ſauber kartonnirt 2 Thlr. 4 Sgr. 

Juhalt: Ir Band. Gudrun. Lr Band. Siegfried und Kriemhilde. Ir Band. Walther von Aquitanien, 
Dietrich und Ecke. 

Die beiden erſten Bände enthalten bie deutſche Odyſſee und die deutſche Ilias; im dritten Bande iſt „Walther von 
Aquitanien“, eine Dichtung, welche den Geiſt echter Heldenzeit noch reiner darſtellt als felbft die Nibelungen und jedes 
jugendliche Gemüth wunderbar feſſelt, während „Dietrich und Ecke“ als Rieſenſage anzieht. Dieſe Erzählungen ſtehen den 
Becker 'ſchen Erzählungen aus der griechiſchen Sagenwelt als eine vollberechtigte Erſcheinung zur Seite, weil fie die ur⸗ 
eigenften Grundzüge deutſcher Nationalität der germaniſchen Jugend unwiderſtehlich einflößen. 


In Baumgärtner's Buchhandlung zu Leipzig iſt ſo eben erſchienen und an alle ſolide Buchhandlungen verſendet 
worden, in Breslau vorräthig bei Joſef Max und Komp.: 
Geographie in Verſen zur uebung des Gedächtniſſes der lieben Jugend, 
als zweckmäßigſtes Mittel zum Erlernen und Behalten des Wichtigſten aus der 
Geographie. Von Kathinka Zitz. 12. Gebunden 9 Sgr. b 


Weihnachts⸗ und Neujahrs⸗Gedichte zum Auswendiglernen für Kinder. 
Von Louiſe Vörkelius. 16. Gebunden 6 Sgr. f 


In meinem Verlage iſt fo eben erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen, in Breslau durch die Bud: 
handlung Joſef Max u. Komp.: f | * 

Neue und vollſtändige Handels⸗Correſpondenz in franzöſiſcher und 

deutſcher Sprache von Dr. Carl Munde, ehem. Direktor der Handels⸗Lehranſtalt 


zu Dresden. Franzöſiſch⸗deutſcher Theil. Gr. 8. 18 Bog. Geh. 25 Sgr. 
Die vorliegende Sammlung von 418 franzöſiſchen Handlungsbriefen mit deutſchen Noten hat vor ähnlichen Werken 
den auß⸗rordentlichen Vorzug, daß keiner dieſer Briefe fabrizirt iſt; dem Herausgeber iſt es gelungen, aus den verſchledenſten 
Comptolcs der namhafteſten Handlungshaͤuſer in Paris, Havre, Bordeaux, Straßburg, Lpon, Marſeille, Brüſſel, Antwerpen 
und den übrigen größeren Plätzen Europas eine Sammlung intereſſanter, mit den Unterſchriften der Abſender verſehener 
Driginalbriefe herbeizuſchaffen, welche in ihrer alle nur denkbaren Fälle des Geſchäftslebens umfaſſenden Reichhaltigkeit, 
ſo wie durch Klafſtzität des Styles einzig in ihrer Art daſtehen und nicht, wie ein Ei dem andern gleichend, den Schüler 
langweilen und ermüden. Der Preis des Buches iſt weit billiger als der der übrigen beſſeren Erzeugniſſe dieſer Art, fo daß 
es auch Unbemittelten zugänglich ſein wird. 
er Herausgeber iſt gegenwärtig damit beſchaͤftigt, in einem beſondern deutſch⸗ franzöſiſchen Theile dieſe ſelben Briefe 
deutſch mit franzzſiſchen Anmerkungen zu bearbeiten und demnächst erſcheinen zu laſſen, um Denen, die es wünſchen, eine 
Controle der Richtigkeit ihrer eigenen Ueberſetzungen zu verſchaffen. 
Bremen, November 1849. Franz Schlodtmann. 


Bel R. Helfer iR erſchtenen und bei Joſ. Max und Komp. in Breslau voräthig: 
Das Jahr 1848. Eine Revue der Ereigniſſe dieſes denkwürdigen Jahres. Zuſam⸗ 
mengeſtellt von R. v. B. 42 Bogen. Broſchirt 18 Sgr. | 


Bel G. Reimer in Balin eiſcheint von Mitte November ab allwöchentlich Sonnabends: 
Deutſche Klinik. Zeitung für Beobachtungen aus deutſchen Kliniken und Kranken, 
häuſern. Herausgegeben von Dr. Alexander Göſchen. Preis vierteljählich 2 Thlr.; 


bis zum Schluß d. J. 1 Thr. 

Beſtellungen darauf nehmen alle Buchhandlungen, (in Breslau die Buchhandlung Joſef Max und Komp.) 
bei welchen auch die erſte Nummer als Probenummer gratis zu erhalten, ſo wie alle Poſt-Anſtalten an. — Herausgeber 
und Verleger glauben bei dieſer neuen Zeitſchrift auf die ausgedehnteſte Betheiligung Seitens der deutfchen Aerzte um fo 
ſicherer rechnen zu können, als der Mangel an einem Organ dieſer Art, welches den Vorſtehern von Kliniken und Kranken⸗ 
bäufern, wie den praftifchen Aerzten überhaupt die Gelegenheit bietet, ihre Erfahrungen ſchnell zur öffentlichen Kenntniß zu 
dringen, häufig beklagt worden iſt, während England und Frankreich gleichem Zwecke gewidmete Zeitſchriften ſchon lange be: 
ſigen. Wo es zum Verſtändniſſe erforderlich iſt, werden auch Abbildungen der Zeitſchrift beigegeben werden. 


0 8 rer 
um nothwendigen Verkaufe der hier Neu⸗ 
markt Nr. 321 belegenen, der verwittweten 
Drechslermeiſter Thiel, Roſina geb. Bor⸗ 
werk, gehörigen, auf 612 Rthlr. 17 Sgr. 
6 Pf. gefhägten Bude, haben wir einen Termin 
auf den 15. März 1850 
Vormittags AR uhr 
vor dem Herrn Ober⸗Gerſchts⸗Aſſeſſor Hoff⸗ 
mann in unſerm Parteien⸗Zimmer anberaumt. 
Taxe und Hypotheken ⸗Schein können in der 
Subhaſtations⸗Regiſtratur eingefehen werden. 
Breslau, 30. Oktober 1849. l 
Königl. Stadtgericht. Abtheilung I. 


le 


x r, 

Eichen, Welßbuchen und Rüſtern auf dem 
Stamme meiſtbietend bei einer baaren An⸗ 
zahlung von einem Drittel des Meiſtgebot 
verkauft werden, wozu wir Kaufluſtige mit 
dem Bemerken einladen, daß vorzügliche Nut⸗ 
hölzer hierbei vorkommen. 

Breslau, den 15. November 1849. 
Die ſtädtiſche Forſt⸗ u. Ockonomie⸗Deputatton. 


Holz: Verkauf. 

Auf dem Kämmerei⸗Gute Nieder⸗Ste⸗ 
phansdorf, Kreis Neumarkt, haben wir 
einen anderweitigen Termin zum Verkauf der 
pro 1849 bis 50 zum Abtriebe kommenden 
Hölzer auf Montag, den 17. Dezem⸗ 
ber d. anberaumt. Unter Bezugnal me auf 
unſere früheren Bekanntmachungen laden wir 
Kaufluſtige hierzu ein. 

Breslau, den 3. Dezember 1849. 

Die Fort: und Oekonomie-Orputation 

Offener Bürgermeiſter⸗Poſten. 

Das vereinigte Amt des Bürgermeiſters, 
und Syndikus in hieſiger Stadt, welches mit 
einem jährlichen Einkommen von 800 Ktl. 
verbunden iſt, ſoll auf neue 6 Jahre wieder 
beſetzt werden. Qual ſizirte Bewerber, welche 
zum Richteramte befähigt ſind, wollen ihre 
Meldungen unter Beifügung der erforderli⸗ 
chen Atteſte an unſeren Vorſteher, Herrn 
Lederfabrikant Zahn, bis zum 15. Januar 
1850 gelangen laſſen. 

Jauer, den 6. Dezember 1849. 

Die Stadtverordneten. 
Bekannt machung. 

Das Vorwerk und Scholtiſei⸗Gut Nr. 1 
ſowie das Bauergut Nr. 3 zu Tſchachawe, 
den Ferdin and von Helmrichſchen Er⸗ 
ben gehörig, nach der nebſt Hypothekenſchein 
hier einzuſehenden Taxe auf 48,288 Ktl, 
26 Sgr. 8 Pf. abgeſchätzt, werden - 
den 7. Februar 1850, Vormittags 

11 und Nachmittags 3 Uhr, 
hier an der Gerichtsſtelle im Wege der noth⸗ 
wendigen Subhaſtation verkauft. Der Mit⸗ 
befiger Ferdinand von Helmrich und die Hy⸗ 
potheken⸗Gläubigerin, verwittwete Rittmeiſter 
v. Keſſel, Hedwig, geborne v. d. Marrwitz, 
ſo wie die unbekannten Realprätendenten, die 
Letztern unter der Warnung der Präkluſion 
werden dazu mit vorgeladen. 

Trebnitz, den 24. Juli 1849. g 
Königliches Kreis- Gericht. I. Abtheilung. 


Die Auszahlung der Pfandbriefs⸗Zinſen 
für Weihnachten d. J. erfolgt, und zwar ge⸗ 
gen Einlieferung der betreffenden Zuns⸗Kou⸗ 
pons, an hieſiger Kaſſe an den Tagen: 
den 88., 89. und BR. Dezbr. d. J., 


und 2. J 1830, 
jedesmal 9 uhe fiüih bis 3 uhr Nachmittags. 
Wer mehr als 5 Koupons produzirt, muß 
ſolche in ein Verzeichniß bringen, wozu For⸗ 
mulare unentgeltlich hier zu haben ſind. 
Neiſſe, den 14. November 1849. 
Neiß⸗Grottkauer Landſchafs⸗Direktion. 


Auktions⸗Anzeige. 
Donnerstag den 13ten d. M. Vormittags 
9 Uhr und Nachmitt. 2 uhr ſo wie folgende 
Tage, ſollen in Nr. 3 alte Taſchenſtraße 
einiges Silberzeug, eine Mangel, 2 Klarinet⸗ 
ten a und s von Kleinert, Möbeln, Leis 
nenzeug und Betten, Kleidungsſtücke ꝛc. ges 
gen baare Zahlung verſteigert werden. 
Breslau, 8. Dezember 1849. 
Hertel, Kommiſſions⸗Rath. 


Auktion. Am 14. d. Mts., Vo mite 
tags 9 uhr, werden in Nr. 69 Tauenztenſtraße 
(dem oberſchleſiſchen Bahnhof gegenüber) Mo⸗ 
bilien, als: Gläſer, Porzellan, wobei ein klau⸗ 
weißer Wedgewod⸗Servſce, 1 platt. Theema⸗ 
ſchine, anderes meſſ. Geſchirr; Möbeln, wos 
von auch eine bis auf 36 Perſonen zu er⸗ 
weiternde Spelſetafel von Polſrander, 1 
Klapptiſch von dergl., 2 Trümcaur in Gold: 
rahmen, mit Marmortafeln bedeckte Canſo⸗ 
Ion, 1 moderner Kronleuchter zu 24 Lichtern 
von Kryſtallglas ac. aufmerkſam gemacht 
wird, verſteigert werden. 

Mannig, Auktiens⸗Kommiſſarlus. 


un ermheutigen Tage habe ichdie mirvonder 
verwittweten Ma ſa Beinert, geb. Gellrich 
ertheilte Vollmacht „Gegeben Ereslau, den 
29. September 1847“ als Verwafter ihres 
Vermögens in deren und des Vermupdes 
des minorennen Auguſt Beinert, Herrn Wund⸗ 
arzt Giemſa's Hände per Poſt zurückgeſandt; 
ich mache deshalb dies hiermit bekannt, das 
mit deren Debenten nun an die ꝛc. Beinert 
ſelbſt vom nächſten Termin ab die Zinfen 
ahlen mögen. 

A W 2 10. Dezember 18 ˙9 

Sperl ng, Wirthſchafis⸗Jnſpektor. 
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Dritte Beilage zu J 290 der Breslauer Zeitung. 


Mittwoch den 12. 


Dezember 1849. 


Zu Weihnachtsgeschenken empfehlen Grass, Barth u. Comp., Herrenstrasse 20. 


Das in Weimar F. Janſen erſcheinende 


Journal für moderne Stickerei, 
Mode und weibliche Handarbeiten, 


herausgegeben von Natalie v. Herder, 
bringt in monatlichen Heften in höchſt eleganter Ausſtattung: 

1) ein ſauber colorirtes Muſter für Bunitftideret; 

2) ein in Kupfer geſtochenes Pariſer Modebild; 

3) einen großen Doppel-Bogen mit Muftern für Weißſtickerei, Putzge⸗ 
genſtände aller Art, Schnittmuſter (Patronen), Möbel, Deko⸗ 
rationen 165 

4) FROM: halben Bogen mit erklärendem Text und neuen weiblichen Hand: 
arbeiten; 

5) ein Feuilleton mit Novelletten, dem neueſten Pariſer Modenbericht 
und einem „Nippestiſch“ aus der Zeitgeſchichte; 

6) ſehr häufig in Extra-Beilagen muſikaliſche Kompoſitionen für 

Klavier und Geſang, kolorirte Möbel: und Drapperie-Muſter 
und andere praktiſche Gegenſtände, 
koſtet auf ein ganzes Jahr nur 3 Ntlr. und es werden vom 1. Januar 
1850 an (fowie auch auf die früher erſchienenen Jahrgänge ſeit 1844) von allen 
Buchhandlungen Beſtellungen angenommen und prompt ausgeführt. 
Der Jahrgang 1849 iſt als Weihnachtsgeſchenk ganz 
befonders zu empfehlen. 
Breslau, 1. December 1849. 
Groß, Barth u. Comp., Buchhandlung. 


Bei Graß, Barth u. Comp. in Breslau und Oppeln, in unterzeichneten 
und in allen Buchhandlungen iſt zu haben: 
Zur geſellſchaftlichen Beluſtigung iſt zu empfehlen: 
Carlo Bosco, das Zauberkabinet, oder 


Das Ganze der Taſchenſpielerkunſt, 


enthaltend 110 Wunder erregende Kunſtſtücke durch die natürliche Zauberkunſt mit 
Karten, Würfeln, Ringen, Kugeln, Geldſtücken und 68 arithmetiſchen Beluſtigun⸗ 
gen. Zur geſellſchaftlichen Beluſtigung mit und ohne Gehülfen auszuführen. 
Vom Profeſſor Kerndörfer. — Sechſte Auflage. Preis 20 Sgr. 
Bei Kuhlmey in Liegnitz, Flemming in Glogau, Ziegler in Brieg, Burckhardt 
in Neiſſe, Bredul und Förſter in Gleiwitz und bei Heege in Schweidnitz vorräthig. 
In Unterzeichnetem iſt ſo eben erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen, 
in Breslau vorräthig bei Graß, Barth u. Comp., Herrenſtraße Nr. 20; 


Das Amelungenlied 


von Dr. Karl Simrock. 
Dritter Theil: 
Die beiden Dietriche. Die Nabenſchlacht. Die Heimkehr. 
(Des Heldenbuches ter Theil.) Gr. 8. Brochirt. 2 Rtlr. 

Mit dieſem Gten Bande iſt das Heldenbuch geſchloſſen. Die früheren Bände enthal⸗ 
ten; I. Gudrun. Preis 1 Rtlr. 15 Sgr. II. Das Nibelungenlied. 1 Rtlr. III. Das kleine 
Held nbuch: Walther und Hildegunde. Alphart. Der hörnerne Siegfried. Der Roſen⸗ 
garten. Das Hildebrandslied. Ortnit. 2 Rtlr. IV. Das Amelungenlied Iſter Theil: 
Wieland der Schmied. Wittich Wielands Sohn. Eckens Ausfahrt. 2 Rtlr. V. Das 
Amelungenlied 2ter Theil: Dietleib. Siebechs Verrath. 2 Rtlr. 

Preis des vollſtändigen Werkes 10 Rtlr. 15 Sgr. 

Stuttgart und Tübingen, November 1849. J. G. Cotta'ſcher Verlag. 


Papeteries und elegante Brief⸗Bogen, 


haben, für Weihnachts⸗Geſchenke paſſend, in reicher Auswahl uns kommen laſſen. 


Klauſa und Hoferdt, Naſchmarkt Ring 43. 


Oſtbahn. 


Die Lieferung von 
4378 Centner preußiſch gewalzter Unterlagsplatten 


und 
6620 Centner preußiſch gewalzter Seitenbacken, zu 
den Schienen⸗Stoß⸗Verbindungen, 

franco auf den Abladeplätzen zwiſchen Drieſen und Brom⸗ 
berg, theilweiſe zum 1. Mai 1850, theilweiſe im April 
und Mai 1851 abzuliefern, ſoll im Wege des Submiſſions⸗ 
Gt 2 Verfahrens in 5 Loofen öffentlich ausgegeben werden. 

Die Submiſſionen für eines oder mehre Looſe mit der Preis⸗Angabe pro Centner preu⸗ 
ßiſch incl. Transport find portofrei unter der Rubrik: 

„Submiſſion auf Lieferung von Unterlagsplatten und Seitenbacken für die Oſtbahn“ 
bis zu dem im Central⸗Bureau hierſelbſt anſtehenden Submiſſions⸗Termine: 

Montag den 7. Januar 1850, Mittags 12 uhr, 
an die unterzeichnete D rektion nach Bromberg verſiegelt einzuſenden, woſelbſt dieſelben in 
n, wü Submittenten zu der angegebenen Zeit eröffnet werden. 
welche ſoch 1 . l 

nicht berückſchtigt⸗ ſpäter eingehen oder den Bedingungen nicht entſprechen, werden 

‚Die Lieferungs⸗Bedingungen, denen die Profile der Unterlagsplatten und Seitenbacken, 
ſowie ein Ueberſichtsplan der Ablieferungs⸗Orte beigefügt iſt, werden auf portofreie Geſuche 
von hier aus mitgetheilt. Bromberg, den 5. Dezember 1849. 
Königliche Direktion der Oſtbahn. 

(gez.) Wernich. Wiebe. 


O ſt bahn. 


Die Lieferung von: 
4750 Ctr. preußiſch Hakennägeln, 
1710 Ctr. preuß. Schraubenbolzen mit Muttern, 
546 Stück Schraubenſchlüſſeln, 
100 Ctr. preußiſch Kloben mit Keilen und 
65 Ctr. preußiſch Stuhlnägeln, 
alles aus Schmiedeeiſen, franco auf den zwiſchen 
dem Kreuzungspunkte mit der Stargard⸗Poſener 
Eiſenbahn bei Drieſen und Bromberg belege⸗ 
nen Abladeplätzen, theilweiſe zum 1. Mai 1830, 
theilweiſe zum April und Mai 1851 abzuliefern, ſoll im Wege des Submiſſions⸗Verfahrens 
in 12 Looſen öffentlich ausgegeben werden. 
Die Submiſſion für eines oder mehre Looſe mit der Preis:Angabe pro Centner preuß. 
incl. Transport, find portofrei unter der Bezeichnung: 
„Submiſſion auf die Lieferung von Hakennägeln, Schraubenbolzen ꝛc. für die Oſtbahn“ 
bis zu dem im Central⸗Bureau hierſelbſt anſtehenden Submiſſions Termine 
8 Dienſtag den 8. Januar 1850, Mittags 12 Uhr, 


ern 4. unterzeichnete Direktion hierher einzuſenden, woſelbſt dieſelben in Gegenwart der 


fpäter Sn: Submittenten zu der angegebenen Zeit eröffnet werben, Submiſſionen, welche 
ie Alen, oder den Bedingungen nicht entſprechen, werden nicht berückſichtigt. 
ande rar g gs⸗Bedingungen, denen die Zeichnungen der verfchiedenen zu liefernden Ge⸗ 
genſtände, ſow ni ein Ueberſichtsplan der Ablieferumgsorte beigefügt ift, werden auf portofreie 
Geſuche von hier aus mitgetheilt. Bromberg, den 5. Dezember 1849. 
Königliche Direktion der Oſtbahn. 
(gez.) Wernich. Wiebe. 


| Der Holzhof in Strehlitz bei Juliusburg, 


welcher ſeit mehreren Jahren verpachtet war, wird nunmehr von der Freiſtandesherrlichen 
Goſchütger Forſtverwaltung auf eigene Rechnung adminiſtrirt, und hat dieſe, nachdem er⸗ 
wähntes Etabliſſement mit allen Gattungen gefunder Klafterhölzer aſſortirt worden ift, am 
10. d. M. den Verkauf in demſelben eröffnet. 
Indem dieß hiermit zur offiziellen Kenntniß gebracht wird, wird gleichzeitig bemerkt, 
daß die zum Verkauf geſtellten Klafterhölzer das hier übliche Waldmaaß haben, und es je: 
dem Käufer frei ſteht, die Unzahl der Scheite, welche jede Klafter enthalten muß, aus der 
Nummerliſte, die der Adminiſtrator des Holzhofes auf Erfordern vorzulegen hat, zu erſehen. 
Die Preiſe find auf das Billigſte geſtellt, und beim Gaſtwirth Becker in Peucke, fo: 
wie am Eingangsthor des Strehlitzer Holzhofes affichirt. n = 
Goſchütz, den 10. Dezember 1849, 
Der Amtsverwalter und engere, der Be Standesherrſchaft Goſchütz. 
| ren us. 


9. 
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Verein zum Schutze der oberſchleſiſchen 
Bergwerks⸗ und Hütten⸗Induſtrie. 


Die verehrlichen Vereinsmitglieder werden hiermit zu 
einer General⸗Verſammlung auf Sonntag den 23. d. M., früh 9 Uhr, 
im Gaſthofe zu Königshütte ergebenſt eingeladen. 
Tages⸗ Ordnung. 

1) Wahl zweier Schriftführer. 
2) Anträge: a) wegen Gründung einer Zeitſchrift als Organ des Vereins. 

b) wegen Feſtſtellung eines Prinzips über das Eigenthumsrecht an den 

unterirdiſchen Schätzen. 

e) betreffend das Schürf⸗ und Muthungsrecht. 

Beuthen O/ S., den 9. Dezember 1849. 


Lokal ⸗ Veränderung. 


Die Leinwandhandlung von Karl Dag befindet ſich jetzt Ohlauerſtraße 
Nr. 1 in der Kornecke. 5 

Dieſelbe empfiehlt ihr wohl aſſortirtes Lager von weißen Leinen, Drill, Züchen⸗, Inlett⸗ und 

Schürzenleinwand, Hals- und Taſchentücher, eine große Auswahl von wollenen und baum: 

wollenen Unterbeinkleidern und Unterjacken, ſo wie alle in dieſe Branche gehörenden Arti⸗ 

kel und verſichert bei reeler Waare die allerniedrigſten Preiſe. 


Chokoladen⸗Fabrikate, 


erzeugt mittelſt einer nach neueſter Konſtruktion erbauten 


Dampf ⸗Maſchine, 


empfehle ich in einer Qualität, welche anderen Fabriken in nichts nachſteht. 
Nur meine Preiſe ſind niedriger, was dadurch möglich wird, daß ich der einzige in 
Schleſien mit einer „wirklichen Dampfmaſchine“ arbeitende Fabrikant bin. 
Breslau, im Dezember 1849. j 


B. Hipauf, Oderſtraße Nr. 28. 


N. Scholtz. 
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Braunſchweiger Felſenkeller⸗Lagerbier 


aus der herzogl. Hofbrauerei, die Kuffe 2 Sgr., 
empfiehlt als etwas ganz Vorzügliches: der Brannſchweiger Keller, 
8 Oblauerſtraße Nr. 5 u. 6, genannt zur Hoffnung. 


SCC ͤ bbb 
Zur gefälligen Beachtung. 


Obgleich ſich einer meiner Herren Concurrenten als alleiniger Beſitzer einer Dampfma⸗ 
ſchine zur Fabrikation von Chokoladen in Schleſien rühmt, und ſein Fabrikat, welches durch 
Nachahmung von Etiquetts ohne beſonderen innern Werth, gut ausgeſtattet, als eben fo 
gut, wie von jeder anderen Fabrik, nur mit den Worten billiger empfiehlt, fo kann ich doch 
nicht unterlaſſen, ein verehrl. Publikum darouf aufmerkſam zu machen, damit es nicht von 
ferneren ähnlichen Anpreiſungen getäuſcht wird, daß die Dampfmaſchine zur Güte der Cho⸗ 
kolade gar nichts beiträgt, ſondern eine gute Waare nur durch gute Beſtandtheile erzielt 
werden kann. Gleichzeitig erlaube ich mir meine ſeit einer Reihe von Jahren rühmlichſt 
bekannten und in Güte längft bewährten Chokoladen⸗ und Cacao⸗Fabrikate, ſowie alle Kon- 
ditorwaaren zum bevorſtehenden Feſte zu den zeitgemäß billigften Preifen zu empfehlen. 


erdinand Weinrich, 


Chokoladen⸗ und Konditor⸗Waaren⸗Fabrik. 
Heute Mittwoch 


friſche Blut⸗ und Leber⸗Wurſt 


nach Berliner Art bei C. F. Dietrich, Schmiedebrücke Nr. 2. 


Patentirte Porzellan⸗Kaffeemaſchinen. 


Die fo ſchnell vergriffenen Porzellan⸗Kaffeemaſchinen find wieder angekommen bei 
Mücke und Vogts Erben, Breslau, Ring Nr. 20. 


CH 


nen 


3142 


—— 


Porzellan- Auktion. 
Montag den 17. d. M. und folgende Tage von 9 Uhr und 
Nachm. von 3 Uhr ab im alten Rathhauſe 1 Treppe hoch. 
Saul, Auktions⸗Kommiſſarius. 


wie auch Puppen-, Kinder: und 


gut gearbeitet, die Fabrik von 


Elegante ſeidene Patent⸗ und Coffer⸗Regenſchirme, 


Muff⸗Schirmchen 


empfiehlt in größter Auswahl, ſämmtlich nach den 
neueſten franzöſiſchen Muſtern geſchmackvoll und 


Franz Päzolt's Nachfolger 
8 e Nr. 2, ; 
neben der Korn:-Ede 


x 


— — 


Auktion am Ringe Nr. 10 und 11. 


Züchenleinwand, 


Einem geehrten Publikum die ergebene Anzeige, daß in dem Haufe am Ringe Nr. 10 den vollftändigen Bezug von 1 Rtlr. 5 Sgr. 


und 11 mit dem heutigen Tage eine Auktion beginnt mit Gegenſtänden, die zu dem bevor⸗ an, 
ſtehenden Weihnachtsfeſte zu Geſchenken ſehr paſſend find, nämlich alle Sorten Weſtenſtoffe, 


Cravatten für Herren, Shawls, Tücher und dergleichen mehr, 


Zu Weihnachtsgeſchenken 


empfiehlt in reichhaltiger Auswahl und zu den billigſten Preiſen die 


Weiß⸗ u. Mode⸗Waaren⸗Handlung 
Jungmann Gebrüder, 


Ning Nr. 52, Ecke der Stockgaſſe: 


Alle Sorten franz. u. ſächſ. Stickereien, als Alle Arten garnirte u,bunte Mode⸗Art., als 
Cardinal⸗Pellerinen, Die ſo beliebten e e in 
Canezous, Chemiſets, den neueſten Wiener Modellen; 
Kragen, Aermel, alle zur Damen⸗Toilette gehörigen gar⸗ 
Manchetten, Lätzchen, nirten Waaren; 

Taſchentücher in franz. und ſchottiſchem Ballroben, geſtickt u. broch., in Weiß u. 
Battiſt, glatt und geſtickt, Bunt, Cravattentücher, Umſchlage⸗ 

chleier:, Hauben⸗ und Spitzen tücher u. Doppel⸗Shawls, ſowie alle 
Shawls, ſämmtliche Artikel in Weiß] zu dieſem Fache gehörenden Stoffe, nebſt 
und in Schwarz. einer großen Auswahl ſeid. Schürzen. 


Aunſer Damenmaͤntel⸗Lager 


iſt wiederum neu ſortirt, und empfehlen ſolche in Atlas, Tafft, Lama und Napolitain 
zu den billigſten Preiſen. 


Schreibebuͤcher 


mit den neueſten Umſchlägen, das Dutzend von 5 Sgr. bis 2 Thhr.; 


und viele andere für die Jugend ſehr nützliche 
Weihnachts Geſchenke 
die Papier: Handlung 
F. Schröder, 
Albrechtsſtraße Nr. 37, ſchrägüber der königl. Bank. 


Keine ſchlimmen Brüſte mehr! 
Für Woöchnerinnen giebt es keine wohlthätigere Erfindung als 


Baunſcheidt's Milchſauger 


ur gänzlichen 5 ſchlimmer Brüſte. 
uſtruments iſt wohl am de da; 
den rheiniſchen Regierungen und Medizinal⸗ 


empfiehlt: 


worden, die Anſchaffung deſſelben bei jeder Wochnerin 
Der Preis iſt 25 Sgr., für Auswärtige mit Emballage 1 Rthlr., 
Nobert Steiner: Breslau, Schubbrücke Rr. 30. 


22292908280920920099999099 


Anzeige von Weſtenſtoffen. 


Wir empfehlen wollene Weſten, & 7½, 15, 20 und 25 Silbergro⸗ 
ſchen, in beſter Auswahl. 


Wohl u. Cohnſtädt, 


25 
= 
= 
— 

8 
Nikolaiſtraße (Ring⸗Ecke Nr. 1) im zweiten Gewölbe. 
91 


— 


Echtfarbige Kattune, Neſſel und Tücher empfehlen 
zum bevorſtehenden Feſte en gros und en detail zu 


den billigſten Fabrik⸗Preiſen 
die Verkaufs - Lokale: 


Karlsſtraße Nr. 36 und Kloſterſtraße Nr. 60 


Druck und Verlag von Graß, Barth und Comp. 


i ie Vedeutſamkeit dieſes 
utlichſten daran zu erkennen, daß daſſelbe von 
ehörden nicht nur empfob⸗ 
len, fondern von ihnen allen Aerzten, Hebammen ꝛc. zur Pflicht gemacht 
u veranlaſſen. 
elder unfrankirt. 


8860888 
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verkauft unter Garantie der Echtheit die 

Leinwand⸗ und Schnittwaaren⸗Handlung 
Metzenberg u. Jarecki, 

Kupferſchmiedeſtraße 41, zur Stadt Warſchau. 


Gaſthofs⸗Empfehlung. 
Den von mir in Pacht übernommenen und 
durch bedeutende Verbeſſerungen neu einge⸗ 
richteten Gaſthof 
zum goldnen Anker“ 
hierſelbſt, erlaube ich mir dem hochgeehrten 
reiſenden Publikum hiermit beſtens zu em⸗ 
pfehlen und bemerke nur, daß ich für gute 
Zimmer und ſonſtige Bequemlichkeit, prompte 
Bedienung, wie gute Speiſen und Getränke, 
verbunden mit höchſter Billigkeit ſtets Sorge 
tragen werde. 
Proskau, im Dezember 1849. 
Karl Görlich, Gaſthauspächter. 


Mineralien⸗-Sammlungen. 
‚124 Stück in einem ſaubern Käſtchen, a 4 
Rthl., in einer Schachtel, à 3 Rthl., desgl. 
eine größere Sammlung von 300 Stück, 3 
20 /Rthl., find in der Leu ckartſchen Buch⸗ 
eee zu haben. 


Auktionen in Breslau. 

den 12. Dezbr., Vormitt. 9 uhr, Breiteſtraße 42: Rheln⸗ und Ungarweine, 
Den 12. Dezbr., Vormitt. 9 Uhr, Taſchenſtraße 6 b.: Nachlaßſachen. 
Den 12. Dezbr., Nachmitt. 2 Uhr, Breiteſtraße 42: Schnittwaaren. 


Schafböcke⸗Verkauf. 
Vom 15. d. M. ab ſtehen beim Unterzeich⸗ 
neten auch in dieſem Jahre wiederum eine 
Anzahl zur Zucht tauglicher Sprungböcke zum 
Verkauf. Dieſelben ſind fein, mit Dichtheit 
und wildem Charakter der Wolle verbunden., 
Die Wolle iſt jeden Breslauer Markt beliebt 
geweſen, und ſeit einer Reihe von 12 Jah⸗ 
ren von 2 beſtimmten Käufern mit mehr als 
Bert Rthl. bezahlt worden. Die Heerde 
ſt geſund und von jeder erblichen Krankheit 
frei. Bernsdorf bei Münſterberg, 
den 8. Dez. 1849. . Hänel. 
Zu Weihnachts⸗Geſchenken 


ie 2 Nthl. 10 Sar., 
en Winter 
1 wollene Wet zum Beinkleid, 
1 Halstuch, 
1 Taſchentuch, 
2% weiße Vorhemdchen, 
1 ſchwarzes Vorhemdchen, 
1 Gummi⸗Hoſenträger 
empfehlen: Gebr. Huldſchiusky. 


12,000 Nthl. a 5 pt. zur erſten pu⸗ 
pillarſichern Hypothek auf ein hieſiges neues 


; Haus werden baldigft geſucht. Näheres Kirch⸗ 


Straße Nr. 1 beim Kaufmann Böttger. 


Ein weißer Pudel 
mit ſchwarzen Ohren iſt verloren gegangen. 
Wer ihn Neumarkt Nr. 19 im Laden ab⸗ 
giebt, erhält eine Belohnung. 


Eine Wohnung 
Herrenſtraße Nr. 12, Ecke der Malergaſſe, 
iſt Termin Weihnachten zu vermiethen; das 
Nähere ebendaſelbſt. 


König’s Hötel garni, 
Albrechtsſtraße 33, neben der Regierung, 
empfiehlt fi einem geehrten reifenden Pu⸗ 
blikum zur geneigten Beachtung. 


Angekommene Fremde in Zettlitz's Hötel. 

Baronin Pfuhl a. Berlin kommend. Graf 
von Geſſler und Amtmann Liebuſch aus Alt⸗ 
kemnitz. Legationsrath Dingelſtedt a. Stutt⸗ 
gart. Gräfin von Zedliz aus Gorkau. 
Herr Premantl. Graf von Bray⸗Steinburg 
aus Dresden. Gutsbeſitzer von Perroy aus 
Naßbrockguth. Kaufmann Hübener aus 
Rathenow. 


10. u. 11. Dez. Abd. 10 u. Mrg. H u. Nehm. J. u. 
Barometer 2710,91“ 2 37/11,14 “ 


Thermometer — 9,8 — 15, — 13,8 
Windrichtung O O O 
Luftkreis m. überw. heiter heiter. 


Champagner. 


en 13. Dezbr. u. folg. Tage, Vor⸗ und Nachmitt., Taſchenſtraße 3: Silberzeug, Klari⸗ 


Börſenberichte. 


Breslau, 11. Dezember. 


wiederum niedriger und zu 46% verkauft. 


93 Y Br, 


Kaiſertiche Dukaten 95 % Gl. 


netten, Möbel ıc, 


. i In Eifenbahn » Aktien wurde außer in Krakauer und 5 
in einer ungewoͤhnlichen großen Auswahl von durchaus nicht fließendem Papier, Nordbahn, nichts gemacht, erſtere waren eb und bis 
n 
5 “ 2 e: (Amtliches Coursblatt.) 
U. Zeiche ellſchaftsſpiele unse Nand⸗Daketen 95% Gl. 

Schreib 5 3 ch nmappen 4 Gef ſch f ſp Br. Louisd'or 112% Br. Polniſches Courant 96% Br. 
Seehandlungs⸗Prämien⸗Scheine 102 Br. 
Br. Staats ⸗Schuld⸗ Scheine per 1000 Rthlr. 3 ½ % 89 ½% Br. 


% bez. und Gl., letztere waren 
Fonds wenig Geſchäft. 

Geld: und Fonds⸗Courſe: Hol 
Friedrichsd' or 113% 
Oeſterreichiſche Banknoten 
Freiwillige Preußiſche Anleihe 106%, 
Breslauer Stadt⸗ 


Obligationen 3 ½% 97%, Gl. Großherzoglich Poſener Pfandbriefe 4% 100 / Br., neue 
5% 01 ½, Br. Schleſſche Pfandbeieren 1000 gebe 357 95 94% Gl., Lad. ö. 4% 
99% Gl., 3½% 93 Gl. Alte poln. Pfandbriefe 4% 96% Gl., neue 96 a Br. Polniſche 


Schatz⸗ Obligationen — — 
bahn⸗ Aktien: 


— Polniſche Anleihe 1835 a 500 Fl. 8 
Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger 4% 80 ½% Br., Priorität 4% — — 
Oberſchleſiſche Litt. A. 109% Br., Litt. B. 107% 


Br. — Eiſen⸗ 


Br. Krakau⸗Oberſchleſiſche 68 ¼ Gl. 


Niederſchleſiſch⸗Märkiſche 84 ½ Gl., Priorität 5% 103 ½¼ Gld., Serie III. 102 Gid. Neiffe: 


Brieger — — 
helms⸗ Nordbahn 46 % Br 


Paris, 8. Dezember. 3% 56. 5. 5% 90, 95. 

; @ifenbapns Aktien: 
bez. Krakau Oberſchleſiſche 4% 63%, a ½ a 68 bez. und Gl., Prior. 4% — — — 
Friedrich⸗ Wilhelms Nordbahn 47 à 46 bez. und Gl. 0 
84 etwas bez. und Br., Prior. 4% 94 Gl., Prior. 5% 103% a 104 bez, Ser. I 
5% 102% Gl. Niederſchleſiſch Märkiſche Zweigbahn 4% — — Prior. 5% 88 
3½%% 109 Gl., Litt. B. 107 
Courſe: Freiwillige Staats⸗Anleihe 5% 106% Br., 106 Gl. 
Seehandlungs⸗Prämien⸗ Scheine 101 Br., 101%, Gl. Po⸗ 


Berlin, 10. Dezember, 


Oberſchleſiſche Litt. A. 
3½ 89 ½ Br., 85% Gl. 


ſener Pfandbriefe 4% 993, Gl., 3½ % 91% Br., 90% Gl. 


93½ Br. Polniſche Pfandbriefe alte 4% 


— Köln : Mindener 95% Br., Priorität 102¾ Gl. Friedrich = Wil: 


Koln⸗Mindner 34% 94% 
NiederſchleſiſchMärkiſch: 3 ½% 
II. 


Gl. — Geld⸗ und Fonds⸗ 


Staats⸗Schuld⸗ Scheine 


Preußiſche Bank Antheile 
% Gl., neue 4% 96% Br., 95% Gl. 


4 
Polniſche Partial Obligationen a 500 Fl. 80% Br., 79% Gl., & 300 Fl. 1131, Gl. 
Bei ſehr beſchränktem Geſchäft waren die meiſten Papiere heute flau und noch etwas 


niedriger offerirt, als Sonnabend. 


Nur Stettiner, Niederſchleſiſche, Oberſchleſiſche und 


Stargard ⸗Poſener Aktien blieben feſt. — Prioritäts⸗ Aktien erhielten ſich gefragt. 
Wien, den 10. Dezember. Fonds wenig verändert. Nordbahn⸗Aktien und Peſther, 


Von Comptanten waren beſonders Dukaten, 
ſtark geſtiegenen Kourſen geſucht. 
11. 4 Gl. 


nat 162% Gl. London 


3% Metal. 93% bis 745 4% % 83 bis 
bahn 110% bis 545 Peſther 88 ½ bis ½; Bank⸗Aktien 1182 bis 1185. Ham 


vor der Börſe bis 111 ½ gemacht, ſchließen niedriger, jedoch feſt; ebenſo wie Mailänder 


zu 
und von Deviſen London und ds 
8 
tees 1 Mo. 


rankfurt a. M., 10. Dezember. Nordbahn 46 /. Köln⸗Minden 08 0. 


ondon, 8. Dezember. 


Conſols 96 * bis 90 · 


Getreide-, Del: und Zink ⸗Preiſe⸗ 


Breslau, 11. Dezember. 


— * 28, 2 u 1455 2 — A 23, 1 Sgr. Hafer 
Rother Kleeſaamen 9%, bis 14 Thlr.; weißer 
und Gl. Rohes Rüböl 14%, Thlr. Br. Zink ab Gleiwig 8 4 Ahle. 18 Sgr. 


ſen 84, 88, 91 S 
Stettin, 10 Dezember. 


gr. 


Weizen 46 . 
Gl. Nüböl loco Dezember 13 / Gl.; Januar 13 ½ Gl. März 1 
„Frühjahr 24 Gl. x 


Weizen, weißer 54, 49, 43 te gelber 50, 44, 38 


18, 17, 16 Sgr. 
Spieitug 6 Ahle, bez. 
bez. Rüb⸗ 


tühjahr 82. 27, 86. 28 
„ Gl. Spirtus 25%, 


bis 14 Thlr. 


52. Roggen 26, 


— —— — 


Redakteur: Nim bs. 
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